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EDITORIAL 


Sozialismus - was sonst? 


Redaktionsschluß dieser Ausgabe war der 9.11. , der Tag, an dem 
die Mauer fiel. Es war nicht ganz einfach, in diesen Tagen die 
neue Ausgabe der LN zu produzieren. Auch wir wurden vom Taumel 
der Ereignisse ergriffen, waren auf, vor und hinter der Mauer da- 
bei und haben plötzlichen Besuch erhalten. Wer konnte sich nicht 
darüber freuen, daß ein Symbol der Unterdrückung beseitigt wur- 
de? Aber eine Woche später sind die Gefühle zwiespältiger. Kohl 
wurde vor dem Rathaus Schöneberg zwar ausgepfiffen, aber auf 
dem Breitscheidplatz sang er mit 100 000 Leuten das Deutschland- 
lied. Die Welle nationaler Besoffenheit macht nicht nur den hier 
lebenden AusländerInnen Angst, Der Berliner Tagesspiegel berich- 
tet, daß sich im Notquartier Messehalle Unmut über die "Fidschis" 
ausbreite. (Mit diesem Ausdruck sind die aus der DDR geflohenen 
VietnamesInnen gemeint.) "Wo die Deutschen doch schon Mühe haben, 
die Deutschen unterzubringen." Es gehört wenig Phantasie dazu 
sich auszumalen,daß solche Töne in nächster Zeit lauter und offe- 
ner zu hören sein werden. Aber die Klage über VietnamesInnen 
spricht nur plump aus, was die offizielle Politik der Bundesre- 
gierung ist, niedergeschrieben im Entwurf für das Ausländergesetz: 
Die präventive Diskriminierung aller nicht-deutschen Flüchtlinge, 
Schikanen statt Asyl. Oder wie es ein Sprecher von Amnesty formu- 
lierte:" Die Errichtung eines neuen Eisernen Vorhangs gegenüber 
der Dritten Welt," 


Und allerorten wird das Triumphgeheul angestimmt über das Schei- 
tern des Sozialismus und den Sieg des freien Marktes. Nur - wer 
hat gesiegt? Bestimmt nicht die Menschen in der "Dritten Welt". 
Nie haben in Lateinamerka und Afrika soviele Menschen in Armut 
und Elend gelebt, nie sind soviele an Hunger und Unterernährung 
gestorben. Aus der Sicht der "Dritten Welt" hat der Kapitalismus, 
der freie Markt fundamental versagt, Nicht nur dort: In Westberlin 
erwarten 12 000 Obdachlose den Winter. Wer angesichts der kata- 
strophalen - weltweiten - Bilanz des Kapitalismus Triumphgefühle 
entwickelt, muß schon ein hartgesottener Zyniker sein. Und ge- 
scheitert ist doch nicht der Sozialismus sondern der Stalinismus, 
der verordnete Staatssozialismus. Das Ende des Stalinismus muß 
nicht der Triumph des Kapitalismus sein. Es eröffnet auch die 
Chance für einen demokratischen Sozialismus und es kann verkrus- 
tete Strukturen in der Linken aufbrechen - auch in Lateinamerika. 
"Man weiß, wo es anfängt, aber man weiß nicht, wo es aufhört", 
sibyllierte der Neureformer und Ex-DDR Geheimdienstchef Wolf, 

Wo es aufhört, liegt auch an uns, und gegenüber einem System, 
das hier eine 2/3 Gesellschaft formierte, im Trikont bestenfalls 
eine 1/3 Gesellschaft ist ein demokratischer Sozialismus die 
einzige humane Alternative - oder? 
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IN EIGENER SACHE 


Leider ist es wieder einmal soweit: Nie Jahresrechnung für die 
LN ist fällig und wird mit dieser Ausgabe verschickt. Vor einem 
Jahr hatten wir dies zum Anlaß genommen, um über unsere fianzielle 
Situation zu berichten - oder besser: Klage zu führen und unsere 
LeserInnen um Unterstützung gebeten. Zunächst einmal ein später 
Dank an alle, die uns durch ihre Spenden geholfen haben. Wir 
haben es tatsächlich geschafft, unsere 200 Freiabos (zum Beispiel 
in die DDR) beizubehalten. Nach einem Jahr ist nun ein kleiner 
"Bericht zur Lage der LN" fällig. 

Vielleicht würde Jammern die Zahlungsmoral unserer LeserInnen 
heben - aber zum Jammern besteht kein Anlaß, Vor 1 1/2 Jahren 
standen wir mit einem existenzbedrohenden Schuldenberg da, zum 
Jahresende werden diese Schulden weitgehend abgebaut sein. Das 
war aber nur durch einen vorübergehenden Kraftakt möglich. Für 
1 1/2 Jahre haben wir die einzige volle, bezahlte Stelle einge- 
spart, ab Mite 90 werden wir unseren "Hauptamtlichen” wieder 
selbst bezahlen müssen. - 

Aber das ist nur ein Teil unserer "Erfolgsstory": Die Zahl der 
verkauften Exemplare ist im Laufe des Jahres gestiegen, so daß 
wir die Auflage um 200 Exemplare angehoben haben. Das Entschei- 
dende aber ist: Wir meinen - und haben es von vielen Seiten ge- 
hört - „ daß die LN interessanter und lebendiger geworden sind. 
Wie dem auch sei, für das 17. Jahr LN haben wir uns eine Menge 
vorgenommen: Wir wollen Inhalt und Lay-out deutlich verbessern - 
Hintergrundberichten, Dokumentationen und Debatten mehr Raum 
geben. 

Die LN wollen auch in Zukunft unabhängig bleiben - unabhängig 
von finanziellen Zuwendungen durch Organisationen und Werbung 
- nur abhängig von ihren AbonnentInnen. Daher werden wir auch 
in Zukunft auf Spenden angewiesen sein - insbesondere wenn wir 
im kommenden Jahr die geplanten Verbesserungen durchführen wollen, 
Also - jede Mark, die über den Abobetrag hinaus überwiesen wird, 
ist nicht nur willkommen, sondern dringend notwendig. 


Baires 
Buchvertrieb 
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In den frühen Morgenstunden des 16.November dringen Soldaten 
- diesmal nicht als Zivilisten getarnt - in das Gebäude der 
.Nationaluniversität (UES) von San Salvador ein und zerren 
acht Menschen aus den Betten, schleifen sie in den Garten 
und ermorden sie feige. 


Die Namen der Opfer sind weltbekannt: 


Dr. Ignacio Ellacuria > 
Rektor der UCA, Katholische Universität in San Salvador 


Dr. Ignacio- Martin Barö 
Vizerektor der UCA 


br. Armando Löpez 
Rektor der UCA/Nicaragua 


Dr. Segundo Montes 
Dekan der Fachbereiche Wirtschaft u. Soziologie in Salvador 


Prof. Juan Ramon Moreno 
Prof. Joaquin Lopez y Lopez 


Norma Guirola und Jos& Armando Herrera 


Heute, bei der Fertigstellung dieser Zeitschrift, erhielten 
wir die Nachricht von der brutalen Ermordung dieser 
acht Menschen. Padre Ignacio Ellacuria war vielen von 
uns aus der Redaktion persönlich bekannt. Ende Oktober 
letzten Jahres war er Präsident des Mittelamerika-Kongreßes 
für Kultur und Menschenrechte in Berlin (West). Als 
die FMLN vor Jahren die Tochter des damaligen Präsidenten 
Duarte entführte, gehörte ‘er der Vermittlungskommission 
an, die einen Gefangenenaustausch organisierte. Er erhielt 
in den letzten Jahren eine führende Mittlerfunktion 
in El Salvador. In Gesprächen betonte er immer wieder, 
daß er ohne die internationale Öffentlichkeit schon 
seit Jahren ein toter Mann wäre. Unzählige Morddrohungen 
erhielt er, bis ihn die Schergen von ARENA jetzt ermordeten. 


Ellacuria war ein Mann des Friedens im tobenden Krieg 
El Salvadors, eine Schlüsselfigur der Opposition und 
der Vermittlung ohne jemals den geringsten Zweifel an 
seinem Einsatz für eine radikale Veränderung der salvadoria- 
nischen Gesellschaft zu lassen. 


In großer Wut und Trauer 
Die Redaktion der Lateinamerika Nachrichten 
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EL SALVADOR 


Radio Venceremos, 14. 11.1989, 15.00 Uhr MEZ: 


Die FMLN hat seit 1981 wiederholt auf die Notwendigkeit einer 
politischen Lösung des Krieges insistiert, Diese Anstrengungen 
sahen sich dem erklärten Widerstand der Armee und der rechtsextre- 
men Sektoren des Landes gegenüber, die in Wahrheit die totale 
Macht behalten haben. Wir unterbreiteten Dutzende von Verhand- 
lungsvorschlägen, in denen wir große Flexibilität in unseren 
Positionen zeigten, obwohl die militärische Realität bewies, 
daß wir unbesiegbar waren, Der jetzigen ARENA-Regierung unterbrei- 
teten wir einen Vorschlag, der eine reale Friedensperspektive 
eröffnete, Trotzdem war die Antwort eine Zunahme der Repression 
durch Folter und Morde, die in dem Massaker an den MitarbeiterIn- 
nen von FENASTRAS gipfelte, 


Die Regierung wies in Wort und Tat unsere Verhandlungsvorschläge 
zurück und vertiefte die wahren Gründe des Krieges durch eine 
Verschärfung der sozialen Krise und Schließung der politischen 
Spielräume der Massenorganisationen. 

Angesichts dieser Gefahr, die nicht nur eine friedliche Lösung 
des Krieges verhinderte, sondern auch mit neuen Massakern und 
Menschenrechtsverletzungen an unserem Volk drohte, beschloß die 
FMLN, eine energische und strategische Militäroffensive zu star- 
ten, um den Faschisten Einhalt zu gebieten und die Möglichkeit 
zur Beendigung des Krieges zu eröffnen. 


Am 11. November, 20 Uhr, begannen deshalb unsere Einheiten den 
Kampf gegen Ziele des Feindes, wobei sich deren Sicherheitsvor- 
kehrungen als vollkommen unzureichend erwiesen, Trotz ihrer zah- 
lenmäßigen und kriegstechnologischen Unterlegenheit haben unsere 
erfahrenen KämpferInnen alle Ziele mehr als erfüllt und lieferten 
eine der siegreichsten Schlachten in der Geschichte des Volks- 
krieges. In weniger als 15 Stunden übernahmen wir die Kontrolle 
von strategischen Punkten, vernichteten Dutzende von feindlichen 
Einheiten, machten Gefangene, eroberten Waffen und zerstörten 
Panzer und Flugzeuge. 

Nach vier Tagen ununterbrochener Kämpfe haben unsere Einheiten 
alle feindlichen Gegenangriffe zurückgeworfen und neue Positionen 
erobert, Tausende von StadtbewohnerInnen haben begonnen, sich 
am Aufstand zu beteiligen und unsere Einheiten zu unterstützen. 
Neue KämpferInnen haben sich unseren Reihen angeschlossen. 
Angesichts dieser Situation hat die ARENA-Regierung und die Clique 
von korrupten Offizieren, auch als die "Tandona" bekannt, die 
an der Spitze der Armee steht, damit begonnen, die Bevölkerung 
massiven Bombardierungen auszusetzen. 
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Kommunique des Oberkommandos der FMLN 


1. Wir weisen alle unsere Einheiten an, die eingenommenen Positio- 
nen zu halten und den allgemeinen Aufstand unseres Volkes zu 
organisieren sowie alle Verteidigungs- und Sicherheitsmaßnahmen 
für die Bevölkerung zu ergreifen. 

2. Wir rufen das Volk dazu auf, sich zu erheben und sich den 
Kämpfen anzuschließen, sich in allen möglichen Formen zu betei- 
ligen sowie Gebrauch von allen zur Verfügung stehenden Waffen 
zu machen, die geeignet sind, sich zu verteidigen und den Feind 
anzugreifen, 

3. Wir deklarieren ab Bekanntgabe dieses Kommunig&s alle Zonen 
in den Departments Morazän, San Miguel, La Uniön, Usulutän, 
Cuscatlän, Chalatenango, San Vicente und Cabanas, die unter 
unserer Kontrolle stehen, zu durch das Volk befreiten Gebieten. 
Das bedeutet, daß unsere Kräfte gemeinsam mit dem Volk in allen 
Gemeinden dieser Gebiete jetzt damit beginnen, Volksregierungen 
zu organisieren. Zur gleichen Zeit müssen unsere Verbände, die 
Territorien in den Städten kontrollieren, ihren Kampf verstär- 
ken, um die Kontrolle des gesamten Landes sicherzustellen. 

4, Wir appellieren an die ArbeiterInnen, ihre Arbeit niederzule- 
gen, um den Kampf zu erweitern und zur Schwächung der ARENA-Regie- 
rung beizutragen. Der Streik bietet allen die Möglichkeit, sich 
am Kampf zu beteiligen. Der Transportstreik und die Sabotage 
an der Energieversorgung werden fortgesetzt, die Tankstellen 
bleiben weiter geschlossen. Das bedeutet, daß sich die Bevölkerung 
auf diese Situation vorbereiten muß. Wir warnen die Unternehmer 
davor, ihre ArbeiterInnen zu zwingen, zur Arbeit zu erscheinen, 
da unsere Einheiten angewiesen sind, die Einhaltung dieser Anord- 
nungen mit allen Mitteln zu garantieren. 


5. Wir bitten die Weltöffentlichkeit und die humanitären Organisa- 
tionen, daß sie den Opfern der Bombardierungen Hilfe leisten 
und die Zivilbevölkerung beim Bau von Schutzanlagen und -unter- 
künften gegen die kriminellen Bombardierungen, die von der 
Cristiani-Regierung und den Oberbefehlshabern der Armee angeordnet 
werden, unterstützen. 

6. Wir rufen sämtliche politischen und sozialen Kräfte des Volkes, 
die Volksorganisationen und die privaten Unternehmer auf, daß 
sie in diesem Moment ihre historische Rolle erfüllen und an einer 
demokratischen Lösung für unser Land mitarbeiten, die den dauer- 
haften Frieden bringen wird. 

7. An die Offiziere und Truppen des salvadorianischen Heeres 
richten wir einen patriotischen Appell, daß sie es nicht zulassen, 
daß die "Tandona”, die ARENA oder die Interessen der USA sie 
zu weiteren Zusammenstößen mit ihrem Volk treiben und ihre Hände 
mit Blut beflecken. Wir betrachten diese Kräfte der Armee nicht 
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als unsere Feinde und sind bereit, mit denen Frieden zu schließen, 
die Gerechtigkeit und Unabhängigkeit und eine wahrhaftige Demo- 
kratie wollen. Der gemeinsame Feind unseres Volkes und aller 
sozialen und politischen Kräfte ist die "Tandona", die sich durch 
den Krieg bereichert hat und die Todesschwadrone der ARENA. Diese 
bekämpfen den Frieden, die Demokratie, und sie sind die, 

die kein gerechtes System wollen. 


Oberkommando der FMLN 
Salvador Sänchez Ceren, Francisco Jovel, Eduardo Sancho, Shafick 
Handal, Joaquin Villalobos 
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Das Warten ist vorbei 


Mit dem Anschlag auf den Gewerkschaftsverband - FENASTRAS, bei 
dem zehn Menschen, darunter die bekannte Gewerkschaftsführerin 
Febe Elizabeth Veläsquez, getötet wurden, zeigte die Ultrarechte 
in El Salvador, daß es keine Verhandlungen geben werde, solange 
sie etwas zu sagen haben (und unterstützt werden). Gleichzeitig 
zwang sie die FMLN, die in den letzten Monaten nicht nur mili- 
tärisch, sondern auch und vor allem auf der politischen Ebene 
Terrain gewonnen hatte, zu einem offensiveren Vorgehen, 


Nur zwei Tage nach Beginn der Großoffensive der FMLN, als die 
ersten 500-Pfund-Bomben auf dichtbesiedelte Stadtteile im Norden 
von San Salvador fielen, bewilligte die USA weitere 85 Mio US- 
$ und machte damit deutlich, daß sie das faschistische Regime 
in El Salvador auch weiterhin bedingungslos unterstützen wird, 
Die Bomben haben eine unüberschaubare Zahl von Menschen verletzt 
und umgebracht. Offenbar will die Armee solange Bomben abwerfen, 
bis sich die FMLN aus den entsprechenden Stadtteilen zurückgezogen 
hat, und damit indirekt ihr die Verantwortung für die Bombentoten 
zuschieben. 


Was aber würde passieren, wenn die FMLN tatsächlich ihre Stellung- 
en in San Salvador aufgäbe? Der Krieg wäre nicht beendet, noch 
weniger die Macht der Oligarchie gebrochen. Wie sich jetzt wieder 
zeigt, lebt diese Clique mit einer spezifischen historischen 
Erfahrung im Umgang und in der Lösung von sozialen Konflikten: 
Das Massaker. 1932 wurden nach dem mißglückten Aufstand 30.000 
Menschen dahingeschlachtet, 70.000 Menschen wurden seit 1980 
ermordet; die Massenerschießungen von Zivilpersonen, die sich 
Anfang der 80er Jahre auf der Flucht befanden, am Rio Lempa, 
am Rio Sumpul, in Mozote, wo jeweils mehrere Hundert bis über 
Tausend massakriert wurden, sind nicht in Vergessenheit geraten. 
Wenn die Streitkräfte und deren Todesschwadronen von dem unmittel- 
baren militärischen Druck in San Salvador befreit werden, sind 
furchtbare Racheakte gegen alle Angehörigen der Massenorganisatio- 
nen zu erwarten. Es ist dringend erforderlich, daß in einem sol- 
chen Fall auf allen Ebenen ein breiter internationaler Protest 
organisiert wird. 


Was tut die Bundesregierung? 


Die Bundesregierung hat nichts getan, um eine Zuspitzung des 
Konflikts zu verhindern. Sie wollte nicht und trägt damit auch 
Verantwortung für alles, was jetzt folgen wird. Und sie hätte 
viele Möglichkeiten gehabt, angefangen bei der "Entwicklungs- 
hilfe". Am 23. Juni diesen Jahres beschloß der Bundestag, weitere 
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Entwicklungshilfe von der Einhaltung der Menschenrechte, Demokra- 
tisierung und der Unterstützung des Friedensprozesses abhängig 
zu machen, ohne jedoch Verifizierungskriterien festzulegen. Im 
August, als die Repression nach zwei Monaten der ARENA-Regierung 
stark zunahm, stellte der Staatssekretär Schäfer (FDP) in San 
Salvador weitere Hilfe in Aussicht. Man könne jetzt noch nichts 
sagen über die Menschenrechtsfrage, hieß es in der bundesdeutschen 
Botschaft, da statistisch gesehen noch keine gesicherten Aussagen 
über einen Trend möglich seien. Am 25, Oktober dann wurde in 
einer Anhörung im Ausschuß für Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
erneut über die Frage der Entwicklungshilfe diskutiert. Im Vorfeld 
hatten bereits mehrere Hilfsorganisationen (Diakonisches Werk) 
die Bundesregierung gedrängt, "die bilaterale Entwicklungshilfe 
(...) einzufrieren, solange die dreisten und brutalen Menschen- 
rechtsverletzungen der letzten Monate anhalten und die Regierung 


nicht in ernsthafte Verhandlungen mit der FMLN eintritt." Die 
gleiche Forderung erhoben eine Reihe von salvadorianischen Organi- 
sationen wie die Menschenrechtskommission, Kooperativenverbände, 
Gewerkschaften. (Siehe Kasten). Sogar der christdemokratische 
Gewerkschaftsverband UNOC schloß sich dieser Forderung an. 

Auf dem Hearing selber wurde als Experte der Rektor der Katholi- 
schen Universität, Ignacio Ellacuria gehört. Ihm persönlich war 
kein Projekt bekannt, das die Situation der Bevölkerung unmittel- 
bar verbessern würde, Er regte an, die Gelder über unabhängige 
Nicht-Regierungsorganisationen zu kanalisieren, um ihren militäri- 
schen und politischen Mißbrauch zu vermeiden. Darüberhinaus machte 
er deutlich, daß die demokratischen Ansätze in Nicaragua und 
eine. mögliche Demokratisierung in El Salvador ausschließlich 
der FSLN und der FMLN zu verdanken sind. 


All dies hatte keine sichtbare Ergebnisse, im Gegenteil: Für 
1990 sind 40 Mio DM bereits veranschlagt. (In den ersten Dezember- 
tagen fällt die Entscheidung im zuständigen Haushaltsausschuß!), 
Die Bundesregierung hat es mit ihrer Untätigkeit versäumt, auf 
der Ebene der Europäischen Gemeinschaft ein politisches Signal 
zu Setzen. Sie legitimierte damit die ARENA-Regierung und stärkte 
sie noch in ihren Versuchen, eine Verhandlungslösung zu verschlep- 
pen; einmal mehr der Schulterschluß mit den USA. Auch heute noch 
(16. November) schenkt sie eher den Verlautbarungen der Armee 
Vertrauen, als den Pressemeldungen. 


Ob tatsächlich bombardiert wird, so die Bundesregierung, könne 


von hier nicht beurteilt werden. Man dürfe auch nicht alles glau- 
ben, was in der Zeitung steht, sagt die Bundesregierung. 


Ingo Melchers 
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Brief von COACES, dem Kooperativenverband 
in El Salvador 


Wir senden Ihnen einen brüderlichen Gruß und wünschen Ihnen viel 
Erfolg bei Ihrer solidarischen Hilfsmission für die Entwicklung 
und die soziale Gerechtigkeit in der Dritten Welt und speziell 
in El Salvador, 


Wir haben uns nunmehr entschlossen, Ihren evangelisch-christlichen 
Kirchen nahezulegen, auf das Parlament der Bundesrepublik Deutsch- 
land einzuwirken, daß dieses die bilaterale Wirtschaftshilfe 
einfrieren möge. Diese Hilfe dient ausschließlich dem politischen 
Machtzuwachs und der Ausdehnung der Unterdrückung sowie der wei- 
teren Verhärtung kriegerischer Positionen der regierenden ARENA- 
Partei - diese vertritt die salvadorianische Machtelite mit der 
Rückendeckung der Streitkräfte von El Salvador und der finanzielle 
logistischen und technischen Unterstützung der Regierung der 
USA. Seit nunmehr neun Jahren zwingen sie dem Volk von El Salva- 
dor einen Bürgerkrieg auf, der die Wirtschaft und die Umwelt 
zerstört, der die Auslandsverschuldung in die Höhe treibt und 
unsere nationale Unabhängigkeit untergräbt. 


Die Menschenrechte werden auf massive Weise und in immer schwer- 
wiegenderer Form verletzt, z.B.: 

- Im Jahr 1989 sind bislang 935 Personen gefangengenommen worden, 
147 verschwunden und 1423 sind ermordet worden. Die Räumlichkeiten 
der UNTS und von FENASTRAS sind zum zweiten Male Opfer von Spreng- 
stoffanschlägen geworden. 

- Die Streitkräfte handeln unter der Maske der Todesschwadronen, 
um die in der Volksbewegung aktiven Leute zu entführen und ver- 
schwinden zu lassen. 


Der Präsident der Republik, Alfredo Cristiani, als Spitzenmann 

der salvadorianischen Machtelite hält sich nicht an Abkommen, 

die auf eine politische Lösung des Krieges abzielen, der El Salva- 
dor zerstört. Im Gegenteil: Er verzögert den ernsthaften Dialog, 

der uns eine politische Verhandlungslösung des militärischen 

Konflikts bringen könnte, um Zeit und internationale Rückendeckung 
zu gewinnen. Was er sagt, ist inhaltsleer und für das Volk von 

El Salvador bedeutungslos - pompöse Phrasen! 


Die Regierung der Bundesrepublik Deutschland sollte zu einer 
Befriedung und Demokratisierung in El Salvador beitragen, indem 
die bilaterale Hilfe eingefroren wird und die Regierungen der 
USA und El Salvadors im Sinne einer ernsthaften Suche nach Ver- 
handlungslösungen für den Konflikt im Land beeinflußt werden. (..) 


Marco Tulio Lima 
( Präsident von COACES ) 


12 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 187 Dezember 1989 


»Wir kehren zurück!« 


Es wird zumeist davon ausgegangen, daß die Rückkehr von salvador- 
ianischen Flüchtlingen aus Honduras in den Jahren 1987 und 1988 
(insgesamt ca. 8.000 Menschen; die Gesamtzahl von Auslandsflücht- 
lingen und internen Kriegsvertriebenen aus/in EL Salvador wird 
auf 1,5 bis 2 Millionen geschätzt), ein Ergebnis des Friedensab- 
kommens Esquipulas II (1987) war, 

Tatsächlich begann die Rücksiedlung in größeren Gruppen und unter 
Selbstverwaltung der Betroffenen - zunächst unter internen Kriegs- 
vertriebenen - 1986 im Anschluß an die "Operation Phönix", eine 
Säuberungsaktion der Armee. Esquipulas II, die folgenden Treffen 
der mittelamerikanischen Präsidenten (Ayajuela 1988, Tesoro Beach 
1989, Tela 1989) und die " internationale Konferenz über Flücht- 
linge in Mittelamerika” (CIREFCA) im Mai 1989. haben allerdings 
den Spielraum für Flüchtlinge und Kriegsvertriebene, in eigener 
Regie und in großen Gruppen an ihre Herkunftsorte zurückzukehren, 
erweitert. 


Beides zusammengenomen - die Eigeninitiative von in hohem Maße 
selbstorganisierten Flüchtlings- und Kriegsvertriebenengemein- 
schaften und die Dynamik des mittelamerikanischen Friedensprozes- 
ses -machen die derzeitigen Rücksiedlungsbewegungen salvadoria- 
nischer Flüchtlinge aus Honduras besonders bedeutent. 


Zur derzeitigen Situation der RücksiedlerInnen und 
der Zivilbevölkerung in den Konfliktgebieten 


Alles zusammengenommen haben sich ca. 50.000 Flüchtlinge und 
Kriegsvertriebene in den letzten Jahren in Konfliktgebieten wieder 
angesiedelt oder sind direkt an ihre Herkunftsorte zurückgekehrt. 
Zusammen mit der in diesen Gebieten verbliebenen Zivilbevölkerung 
sind sie permanenten militärischen Angriffen, Blockaden und den 
vielfältigsten Verfolgungs- und Einschüchterungsmaßnahmen seitens 
der salvadorianischen Streit- und Sicherheitskräfte ausgesetzt. 
In den fast zehn Jahren des Krieges in El Salvador haben Regierung 
und Streitkräfte des Landes durchgehend und systematisch die 
Genfer Konventionen und ihre Zusatzprotokolle verletzt. 

Die Betroffenen müssen das in Kauf nehmen, weil sie fest ent- 
schlossen sind, in ihren Heimatgegenden ein neues Leben aufzubau- 
en. Sie wehren sich aber mit Methoden des gewaltfreien Widerstan- 
des mehr und mehr gegen diese staatlichen An- und Übergriffe, 


Aktuelle Rückkehrbewegung 


Anfang und Mitte diesen Jahres hat die ganz überwiegende Mehrzahl 
der noch in Honduras lebenden Fliichtlinge aus El Salvador (genauer 
gesagt: Jener, die in vom UNHCR verwalteten und geschützten Inter- 
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nierungslagern lebenden) beschlossen, in ihr Land zurückzukehren. 
Der UNHCR hat mit drastischen Mittelkürzungen in den laufenden 
Programmen reagiert, die er mit seinen weltweiten Defizit begrin- 
det. Das Defizit ist laut UNHCR dadurch zustandegekomen, daß 
viele Regierungen ihre Beiträge nicht bezahlt haben. Die Bundesre- 
gierung zählt zu diesen und hat bei der letzten Sitzung des UNHCR- 
Exekutivkomitees eine sehr kritische Haltung eingenommen und 
Unverständnis dafür gezeigt, daß der UNHCR ein so großes Defizit 
(40 Mio US-$) auflaufen ließ, 


*-Nesa Gmwde 


HONDURAS 


Colommcagea 


Nenuauen [Homaan: 
A, Sau Luis 

4. Pora Honda 

3. Cerro Paudo 
u. Quebrado/Cerro Suferno 


Die Leidtragenden sind jedenfalls die Flüchtlinge auf der ganzen 
Welt. Im Falle der salvadorianischen Flüchtlinge in Honduras 
empfinden diese nach einer langen Reihe von schlechten Erfahrungen 
mit dem UNHCR das Zusammentreffen ihres Repatriierungsbeschlusses 
mit den UNHCR-Haushaltskürzungen als gezielten Angriff, Gleichwohl 
sind sie sich bewußt, daß sie den UNHCR brauchen - auch einen 
UNHCR, der seine Hände gebunden sieht, solange die salvadoriani- 
sche Regierung kein grünes Licht gegeben hat für die Rückkehr 
der Flüchtlinge. 

Tatsächlich hat die neue Regierung El Salvadors, die sich unter 
Präsident Cristiani in den Händen der rechtsextremen ARENA-Partei 
befindet, widersprüchlich reagiert. auf die Ankündigung der 
Flüchtlinge, aus Honduras zurückzukehren. In den mittlerweile 
schon Usus gewordenen Fensterreden des Präsidenten über das Fern- 
sehen und in dessen Konversationen mit ausländischen Politikern, 


Ds 
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Kirchenvertretern und VertreterInnen von Nichtregierungsorganisa- 
tionen, sind die "Landsleute" hochwillkommen. In der Praxis, 
die mehr und mehr dominiert wird von dem d'Abuisson-Schüler, 
Vizepräsident und Innenminister Merino, versucht die Cristiani- 
Regierung 1, die Rückkehr der Flüchtlinge zu verzögern, um Zeit 
zu gewinnen, in der sie meint, internationale Anerkennung bekommen 
zu können, und 2. ihre Bedingungen, die auf eine kontrollierte 
Wiederansiedlung in von der salvadorianischen Armee beherrschte 
Gebiete hinauslaufen, durchzusetzen, 


Flüchtlinge aus Colomoncagua wollen 
nicht länger warten 


Nachdem es Ende Oktober erneut 1.350 RücksiedlerInnen gelungen 
war, von Mesa Grande in ihre Herkunftsorte zurückzukehren, besuch- 
te am 6. November eine hochrangige Regierungsdelegation das 
Flüchtlingslager in Colomoncagua/Honduras. Die Delegation - beste- 
hend aus dem Innenminister Merino, seinem Vize Figueroa, dem 
salvadorianischen Botschafter in den USA, sowie zwei US-Senatoren- 
war übereingekommen, die rücksiedlungswilligen Flüchtlinge vorher 
zu registrieren - 500 pro Tag -. Als jedoch nach 4 Tagen erst 
200 registriert waren, beschlossen 8,400 Flüchtlinge aus Colomon- 
cagua - trotz der aktuellen Kriegssituation ohne Regierung 
und, wenn nötig, zu Fuß, sich am 25. NOVEMBER auf den Weg zu 
machen. Finmischung und Parteinahme auch hier dringend erwünscht! 
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SURINAM 


»So viele Arten von Haar« 


Nachdem im Juli dieses Jahres in Kourou die zivile Regierung 
Shankar mit dem Dschungelkomman o der Maroons unter der Führung 
Ronnie Brunswiiks ein Friedensabkommen aushandelte, sah es 
zunächst danach aus, als würde es tatsächlich zu einer Einstel- 
lung der Kämpfe in Ost-Surinam kommen. Durch dieses Abkommen 
sollte den Maroons eine strukturelle Hilfe in Höhe von ca. 
11 Mio. surinamesischen Gulden zugutekommen und die bewaffneten 
Miuglieder des Dschungelkommandos in die Reihen der Landespolizei 
eingegliedert werden. 

Nicht nur das Militär hat sich inzwischen erneut gegen das 
Abkommen ausgesprochen, sondern es bildete sich zudem eine 
bewaffnete Widerstandsbewegung der IndianerInnen in West-Surinam, 
die sich durch das Abkommen benachteiligt sehen. 


Gegen den 1980 durch einen Militärputsch an die Macht gekom- 
menen Desi Bouterse bildete sich Ende 1986 unter der Führung 
des ehemaligen Leibwächters von Bouterse, Ronnie Brunswijk 
eine schwarze Guerillabewegung, bekannt unter dem Namen Dschun- 
gelkommando, die von Stützpunkten an der Grenze zum benachbar- 
ten Französisch-Guyana aus operierte. Berichten zufolge soll 
Brunswijk von surinamesischen ExilpolitikerInnen und Geschäfts- 
leuten in den Niederlanden finanziell unterstützt worden sein, 
nicht zuletzt bestand .auch ein Interesse Frankreichs, die 
Region zu befrieden. Die französische Raketenbase Kourou liegt 
in der Nähe zur Grenze zu Surinam. Es bleibt zugleich die 
Frage, inwieweit Bouterse seinerseits von Libyen unterstützt 
wurde und von MBB Kriegsmaterial bekan. 

Nachdem sich die ökonomische und politische Situation ver- 
schlechterte -schon 1982 stellte die ehemalige Kolonialmacht 
Holland die Entwicklungshilfe für Surinam ein -— muß Bouterse 
ein Referendum zulassen. Er bekommt nur spärliche 15% und 
überläßt die Regierungsgewalt der DFK(Bündnis der ehemaligen 
Opposition) unter dem Hindu Ramsewak Shankar. 


Geteiltes Land 


Hintergrund der jetzigen Situation ist die demographische 
Spaltung Surinams. Während die Küstenregion um die Hauptstadt 
Paramaribo von einem Vielvölkergemisch bewohnt wird, ist das 
westliche Binnenland vor allem von Maroons, der östliche Teil 
von der indianischen Urbevölkerung besiedelt, Das Abkommen 
von Kourou schreibt einen Waffenstillstand zwischen der Armee 
und der Guerilla der Maroons fest, die Entwicklung des (östli- 


ı 
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chen) Binnenlandes und die Aufnahme des Dschungel.kommandos 
in die Polizeikräfte. 

Dagegen wehren sich nun die IndianerInnen: Ausgerechnet auf 
ihrem Gebiet sollen die traditionell mit ihnen verfeindeten 
Maroons Polizeiaufgaben übernehmen. Anfang September beginnen 
die IndianerInnen mit ihren Aktionen: sie kapern ein Flugzeug, 
ein Fährboot, ein Schiff und besetzen strategische Punkte 


Fläche: 163.265 qkm 
80% der Fläche bestehen aus tropischem Regenwald, 
landwirtschaftlich genutzt wird nur ein schmaler 
Küstenstreifen, 

EinwohnerInnen: 380.000 (Schätzung von '88), über 200.000 
leben in den Niederlanden. Ca. 70% der Gesamtbevöl- 
kerung wohnen im Umkreis der Hauptstadt Paramaribo, 
ca. 10% in Nieuw Nickerie mit Vororten. 

Ethnische Gliederung: 31 % Kreollnnen, 37 % InderInnen, 
15 % JavanerInnen, 10. % Maroons (im Busch lebende 
Nachkommen entlaufener SklavInnen), 2% Chinesinnen, 
2% EuropäerInnen, 3% IndianerInnen., 

Religiöse Gliederung: 37 % ChristInnen, 33 % Hindus, 
22 % Moslems 

Sprache: Obwohl Niederländisch die Staatssprache ist, 
wird sie nır von 40 % der Bevölkerung gesprochen. 
73 % sprechen Sranang (eine Art karibisches Eng- 
lisch), hinzu kommen Dialekte und Sprachen der 
einzelnen ethnischen Gruppen. 

Wirtschaftsstruktur: Kennzeichnend ist die externe Abhän- 

gigkeit und das sektorale Ungleichgewicht. Externer 
kapitalistischer Sektor: traditionelle Plantagen- 
wirtschaft und Bauxitproduktion, -verarbeitung. 
Bauxit bzw. Aluminium und Alumina bilden über 
80 % der Ausfuhren. Die Bauxitproduktion und 
-verarbeitung ist in den Fängen von Subunternehmen 
des US-Konzerns ALCOA (SURALCO) und des niederlän- 
dischen Multis Shell’ (Billiton). 
Interner kapitalistischer Sektor: °Kleinindustrie, 
Handels- und Dienstleistungsbetriebe. Dazu kommt 
die nichtkapitalistische Landwirtschaft der indi- 
schen und javanischen ReisbäuerInnen (Reisanteil 
am Agrarexport: über 50 % - 74 % der Bevölkerung 
besitzen 26,5 % der Nutzfläche) 

Soziale Oberschicht: Management der Bauxitindustrie, 
Teile der holzverarbeitenden Industrie und Finanz- 
sektor werden von der weißen Minderheit kontrolliert 
Den Kreolen, weniger den Kreolinnen, kommen Positio- 
nen in der Staatsbürokratie zu, während die Inder 
und Javaner (die -innen fallen auch hier nicht 

ins Gewicht) in Handel und Landwirtschaft überwiegen 
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Historischer Überblick: 1667 von den Niederlanden Großbri- 
tannien gegen New York (damals Nieuw-Amsterdam) abgetauscht, 
wurde Surinam. durch die Verschleppung - und Versklavung 
von SchwarzafrikanerInnen als Zuckerlieferant aufgebaut. 
1863 Aufhebung der Sklaverei; 1873-1947 '"GastarbeiterInnen" 
(LohnsklavInnen) aus Asien werden. vom Kapital und der 
(Kolonial-)HERRschenden Klasse ins Land geholt. 1949 
und 1951 erste allgemeine Wahlen, Nationale Partei Surinams 
(NPS) gewinnt (kreolisch-protestantische Ausrichtung). - 
1954 Königreichsstatut mit interner Verwaltungsautonomie. 

1955-67 wegen ethnischer Spannungen große Koalition mit 
der Vereinigten Reformpartei (VHP, hinduistische Ausrich- 
tung). Ab'67 verschiedene Regierungen der NPS oder VHP. 
25.11.75 Unabhängigkeit von den Niederlanden unter NPS- 
Regierung gegen den Willen der indischen Parteien. Nieder-. 
lande garantieren über 10-15 Jahre jährliche Zahlungen 
in Höhe von 3 Milliarden Gulden. 25.2.3830 Staatsstreich 
von 16 Unteroffizieren wegen Handlungsunfähigkeit und 
Korruption in der Regierung. 1.5.80 Neue Zivilregierung, 
jedoch Uneinigkeiten über den politischen Kurs bei .den 
Militärs. 13.8.80 Oberst Desi Bouterse reißt die Macht 
an sich: Verhaftungen von fortschrittlichen Militärs, 
Ausnahmezustand, Auflösung des Parlamentes, Verbot der 
politischen Parteien und Annulierung der Grundrechte. 
1982 Fünfzehn linke und rechte Oppositionelle werden 
von Militärs gefoltert und ermordet. Die Niederlande 
stellen die Finanzhilfe ein. Machtpolitiker Bouterse 
hält seine Interessen maßgeblich durch Repressionen aufrecht, 


in West-Surinam. Bei diesen Aktionen kam es bereits zu Todes- 
opfern. Der Name der Gruppe - Toekayana Amazonia - verweist 
auf eine indianische Gottheit, die sich in einer Königsschlange 
manifestiert, Krankheiten heilt und böse Geister bekämpft. 
Sie fordern die Verbesserung der Situation der IndianerInnen, 
die Zurücknahme der Erklärung von Kourou, den Rücktritt der 
zivilen Regierung und deren Ersetzung durch eine "Regierung 
der Nationalen Einheit! - eine alte Forderung der Armee unter 
Desi Bouterse. 


Die Militärs - immer dabei 


Tatsächlich ist die Armee nach wie vor der politische Macht- 
faktor in Surinam. In der modifizierten surinamesischen Ver- 
fassung ist weiterhin festgelegt, daß die Streitkräfte "die 
militärische Avantgarde des Volkes" sind und daß es zu ihren 
Aufgaben gehört, die Souveränität und Unabhängigkeit des Landes 
zu verteidigen. Schon beim Inkrafttreten der Verfassung wur- 
de damit gerechnet, daß diese Bestimmungen eines Tages zu 
Spannungen zwischen den Militärs und einer künftigen Zivil- 
regierung führen könnten. Seitdem Präsident Shankar im vergan- 
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genen Jahr sein Amt antrat, hat es Differenzen zwischen Regie- 
rung und Militärs gegeben. So forderte Bouterse noch am Tag 
des Abkommens die Entwaffnung des Dschungelkommandos unter 
Aufsicht internationaler militärischer VertreterInnen und 
des Roten Kreuzes. 


Der Konflikt - “weiße” Politik 


Die derzeitige Übereinstimmung der Positionen Bouterses und 
der Toekayana-Guerilla erklärt sich damit, daß die ethnische 
Minderheit der IndianerInnen traditionell fester in den suri- 
namesischen Staat eingebunden ist als die Maroons. So rief 
Bouterse vor dem Kampf gegen das Kommando von Brunswijk eine 
indianische Spezialeinheit ins Leben, die Delta-Force. Der 


krieg geeignet seien, als die Stadtkreolen oder die Hindusta- 
nis aus den Reisfeldern. Eric Schelts von der Indianervereini- 
‚gung "Waitono": "Eine Menge Indiäner sind in die Armee einge- 
treten und waren aktiv beteiligt am Kampf gegen das Dschungel- 
kommando.'' Schon länger machten die Indianer einen Teil der 
bewaffneten Volksmilizen aus, die Patrouillen- und Wachdienst 
ausführten. 

Es ist nicht das erste Mal in der surinamesischen Geschichte, 
daß Indianer in einem Krieg gegen Maroons eingesetzt wurden. 
Nach einem langen Krieg schloß 1686 der niederländische Gouver- 
neur mit den IndianerInnen einen Friedensvertrag. Von dieser 
Zeit an waren sie jedenfalls befreit von Sklaverei und. begannen 
die Niederlande, Schiffsladungen mit schwarzen SklavInnen 
aus Afrika hinüberzuverfrachten. Viele schwarze SklavInnen 
flohen aus den Plantagen in die Regenwälder. Sie gründeten 
im Binnenland ihre Gemeinschaften in Gebieten, die die Indianer- 
Innen als ihr Terrain betrachteten. Im kolonialen Krieg gegen 
die Maroons halfen IndianerInnen der Kolonialmacht bei der 
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Gefangennahme und der Ermordung geflohener SklavInnen. 

Indizien dafür, daß auch Bouterse die IndianerInnen, nicht 
anders als zwei Jahrhunderte zuvor die Niederlande, in seinen 
Kampf gegen die Maroons einspannt, sind die Äußerungen des 
Kommandanten Matto von den Toekayanas, der die "Terroristen 
und Söldner im Osten des Landes" aufforderte, ihre Feindselis- 
keiten gegen Surinam zu beenden und ihre ausländischen Basen 
abzustoßen - wie es auch Bouterse gesagt haben könnte. Der 
surinamesische Menschenrechtsaktivist Stanley Rensch meldete 
schon zwei Wochen vor dem Toekayana-Aufstand, daß die Armee 
Waffen in den Dörfern der IndianerInnen verteile und schon 
Mitte August ein militärisches Trainingsprogramm von der Armee 
für IndianerInnen veranstaltet worden war. 


R.Dobru , Wan Bon - Ein Baum (1965) 


Ein Baum 

So viele Blätter 

Ein Fluß 

So viele Arme 

Alle unterwegs zu einem Meer 
Ein Kopf 

So viele Gedanken 

Gedanken um ein und dasselbe Heil 
Ein Gott 

Verschieden angebetet 

Aber ein einziger Vater 

Ein Surinam 

So viele Arten von Haar 

So viele Hautfarben 

So viele Sprachen 


Ein Volk (Dobru, ein Kreole, gılt als bedeutendster Dichter Surinans; 
Übersetzung aus dem Niederländischen von Jens Andermann) 


Eine Stellungnahme der Sprecherin von Tunasarapa Surinam, 
einer Stiftung für das "autochtone Volk von Surinam" in Amsterdam 
Els Wolff läßt offen, ob das Militär tatsächlich direkt an 
den Aktionen der Toekayanas beteiligt ist: "Diese Indianer 
kämpfen weder für Bouterse noch für Brunswijk. Damit löst 
du nicht die Probleme der Indianer. Menschen, die das behaupten, 
gebrauchen ihren Verstand nicht. Die Waffen hätten die Indianer 
schon vorher haben sollen, aber woher sie kommen, weiß ich 
auch nicht." 
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Guerilla gegen Guerilla 


Die Aktionen der IndianerInnen und die Ankündigung ihres Kom- 
mandanten Thomas, der Krieg werde noch zehn bis fünfzehn Jahre 
weitergehen, wenn die Regierung nicht auf ihre Bedingungen 
eingehe, üben inzwischen soviel Druck auf die Regierung aus, 
daß sie den Forderungen der IndianerInnen nachkam, und den 
Parlamentspräsidenten Lachmon zu Vermittlungsgesprächen zu 
den IndianerInnen schickte. Lachmon bot ein Referendum über 
das Abkommen von Kourou an und versprach, daß dieses Abkommen 
nicht in Kraft treten werde, wenn 70% der SurinamesInnen dagegen 
stimmen würden. 

Dadurch sieht sich aber auch Brunswijk verstärkt Kritik 
aus den eigenen Reihen ausgesetzt: erst wurde ein Abkommen 
geschlossen und von Regierung und Parlament ratifiziert, nun 
wird dieses plötzlich wieder abhängig gemacht von einem Referen- 
dum. Auch die im Abkommen ausgehandelte Unterstützung für 
das östliche Binnenland ist dort bisher nicht angekommen. 
Dies wäre eine mögliche Erklärung für die Besetzung des Bauxit- 
dorfes Moengo durch eine neue radikale Maroon-Bewegung, die 
"Union für Nationale Befreiung und Demokratie", die diese 
Aktion als Unterstützung des Regierungsprogramms und des Kourou- 
Abkommens versteht. Bei der "Rück"-Eroberung des Dorfes durch 
die Toekayanas kamen 20 Menschen ums Leben. 


Lichtblicke? 


Die bürgerkriegsähnlichen Zustände und die Unterbrechung der 
Zufahrtswege zur Hauptstadt Paramaribo durch Toekayana-Angriffe 
machen die Situation für die Zivilbevölkerung immer unerträgli- 
cher. Die ReisbäuerInnen und die Gewerkschaften im nordwestlichen 
Grenzland drohten mit der Einstellung der Reisproduktion und 
einem Generalstreik, wenn die Regierung nicht sofort Gespräche 
mit allen Gruppen des Landes unter Einbeziehung der IndianerInnen 
aufnehme. 

Anfang November konnten sich Ronnie Brunswijk und Armeechef 
Bouterse auf ein Treffen in den nächsten Wochen verständigen. 
Der niederländische Journalist Siep van der Werf, der für 
die Zeitschrift "Alerta" arbeitet, äußerte gegenüber LN die 
Hoffnung, daß es angesichts der Forderung der Gewerkschaft 
nach einem Dialog aller funktionalen Gruppen und des eventuellen 
Treffens der beiden Hauptexponenten des Konflikts nun die 
Möglichkeit einer friedlichen Lösung der ethnischen Problem 
Surinams gebe. 

Die Vielschichtigkeit der ethnischen und politischen Konflikte 
in Surinam und der Informationsmangel in der BRD machen freilich 
eine endgültige Bewertung der derzeitigen Lage für uns fast 
unmöglich. 


208 Hermann/Jens Andermann/Dario Azzellini 
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COSTA RICA 


Von Drogengeldern und Parteispenden 


Mit einem großen amerikanischen Gipfeltreffen feierte Costa Rica im 
Oktober "100 Jahre Demokratie". Ver dem Hintergrund der Rce-Demo- 
kratisierungstendenzen in wielen lateinamerikanischen Ländern prä- 
sentierte sich das politische System Costa Ricas als W\Vorbild. Mal 
ganz davon abgesehen, was dabei herauskommt, wenn wir uns die 
costaricanische Demokratie von vor hundert Jahren näher anschauen 
(nämlich u.a. die Begrenzung des Wahlrechts auf’ eıne kleine Schicht 
vergleichsweise wohlhabender, alphabetischer, weiler Männer). und 
abgesehen von der alten Frage, ob mit einer Stimmabgabe alle vier 
Jahre wirklich schon von der Herrschaft des Volkes zu reden ist - 
also abgescohen davon befindet sich das politische Systom Costa Ri- 
cas ausgerecht zum Jubiläum in einer schweren Glaubwürdigkeits- 
krise. Immer neue Details wurden bekannt, und immer mchr bekannte 
Details offiziell bestätigt. dic belegen. wie stark in den letzten 
Jahren Drogengelder Einfluß auf den politischen Prozeß Costa Ricas 
hatten. Jüngster Höhepunkt des Skandals: Ex-Präsident Daniel Odu- 
ber, Chef der rcegierenden Partido Liberaciön Nacional (PLN) und Vi- 
zepräsident der Sozialistischen Internationale. wurde wegen seiner 
Verbindungen zu Drogenhändlern von allen -Parteiämtern "entbunden". 


Neu ist die Präsenz von Drogengeldern und Großdealern in Costa 
Rica nicht. Im Laufe der achtziger Jahre wurde die Rolle des Landes 
als Umschlagplatz immer bedeutender. Die "Pensiorärs"geselzgebung, 
die Ausländern großzügig Daueraufenthaltsrecht und verschiedene 
Privilegien zuerkennt, so ihnen nur regelmäßig Dollarbeträge aus dem 
Ausland zufließen, hat nicht nur sonnenhungrige Gringos angelockt, 
die ihren Lebensabend "in Frieden und Freiheit” verbringen wollten, 
sondern auch verschiedene noch recht junge Rentiers, die andere 
Gründe dafür hatten, ihre jeweiligen Heimatländer zu verlassen. 
Andere kamen als Geschäftsleute und versprachen hohe Investitionen 
zugunsten der costaricanischen Wirtschaftsentwicklung, Nach der 
Herkunft ihrer Kapitale wurde - Geld stinkt nirgendwo - nicht ge- 
fragt. 


Mitte der achtziger Jahre kam es zu einem ersten Drogenskandal, als 
sich herausstellte, daß der mexikanische Drogenhändler Rafael Caro 
Quintero - gesucht von den Behörden seiner Heimat und von der 
US-Justiz u.a. wegen der Ermordung eines Agenten der Drug Enfor- 
cement Agency (DEA) - seinc Geschäfte seit längerer Zeit von einem 
stattlichen Anwesen in Costa Rica aus leitcte. Bei sciner Einreise 
war genug Geld geflossen, so daß er recht lange seine Ruhe hatte, 
bis er 1985 darın doch festgenommen und an Mexiko ausgeliefert 
wurde. 
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Die Contra-Drogen-Connection 


War der Fall Caro Quintero ein Symptom für die wachsende Bedeu- 
tung Costa Ricas im internationalen Drogenbusiness, so halfen pro- 
minente Bürger eines großen befreundeten Landes tatkräftig mit, 
diese Rolle weiter zu stärken. Da die herrschenden Gesetze die en- 
ergische Unterstützung der nicaraguanischen Gontras über einen ge- 
wissen Zeitraum behinderten, suchten dic Herren Pointdexter, North 
und andere bekanntlich nach neuen Finanzierungsmöglichkeiten, wo- 
bei neben Spenden des Sultans von Brunei und anderer betuchter 
Gönner der Verkauf von Waffen an dic ansonsten unbeliebte Kon- 
kurrenz (Iran) und der Drogenhandel die höchste Rendite versprach. 
Zur organisatorischen Abwicklung wurden mit Unterstützung des da- 
mals noch hochgeschätzten Gencrals Noriega in Panama Briefkasten- 
firmen gegründet. Costa Rica bekam die Rolle des Umschlagplatzes 
zugewiesen: Hier trafen sich Waffen aus dem Norden und Drogen aus 
dem Süden, Praktischerweise konnten die gleichen Flugzeuge, dic die 
Waffen für die Contras brachten, die Drogen für die nordamerikani- 
schen Konsumenten und Konsumentinnen einladen. Eine spezieil 
hergerichtete Flugpiste an der costaricanisch-nicaraguanischen 
Grenze - nach ihrer Entdeckung offiziell mit der sandinistischen 
Bedrohung begründet - verbesserte die Infrastruktur des Unterneh- 
mens. In Costa Rica waren seine entscheidenden Leute der US-Bot- 
schafter Lewis Tambs, der örtliche CIA-Chef Joc Fernändez und ein 
Farmer mit doppelter Staatsbürgerschaft, John Hull. der im Norden 


Die Landepiste auf der Farm John Hulls 
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Costa Ricas ausgedehnten Grundbesitz hat. Hull war bereits im Zu- 
sammenhang mit dem Anschlag auf Eden ‚Pastora von La Penca 1984 
(vgl. LN 145) als CIA-Agent und Mitverantwortlicher für das Atten- 
tat verdächtigt worden. Die amtlichen Untersuchungen über den: An- 
schlag blieben jedoch für Hull (und überhaupt) genauso folgenlas wie 
spätere Hinweise auf seine Verwicklung in den Waffen- und Dro- 
genhandel. Angesichts der Erkenntnisse, die Journalisten und Jour- 
nalistinnen darüber gewannen, lagen Vermutungen über eine Ein- 
flußnahme der US-Botschaft und eine ideologisch oder finanziell be- 
gründete Parteilichkeit von Teilen des costaricanischen Polizei- und 
Justizapparates nahe. 


Erst als ein im gleichen Unternehmen beschäftigter Pilot vor einem 
Ausschuß des US-Senats und später auch gegenüber der costarica- 
nischen Polizei Aussagen über die Beteiligung Hulls am Waffen- und 
Drogenhandel machte, reagierte die Justiz wieder, und Hull wurde im 
Januar 1989 festgenommen. Daraufhin entwickelten interessierte 
Kreise Aktivitäten zu seiner Freilassung; u.a. schrieben republika- 
nische US-Senatoren einen Brief an Präsident Arias, in dem sie 
seine Freilassung forderten. Hulls Frau beschwerte sich bei. seiner 
Festnahme über die Ungercchtigkeit, daß ihr Mann doch costaricani- 
schen Behörden seine Flugpiste zur Verfügung gestellt und den Par- 
teien Wahlkampfspenden zukommen lassen habe (sic!) - und jetzt 
werde er verfolgt. Für sie waren die Motive klar: "Die ganze Situa- 
tion ist Werk der Kommunisten." (La Naciön, 14.1.89, 5A) Die Kom- 
munisten sind aber in Costa Rica vergleichsweise einflußlos, und so 
wurde Hull bercits im März gegen Kaution freigelassen, und über die 
Angelegenheit schien - wie bei vorherigen Anschuldigungen - Gras 
zu wachsen. 


Drogengelder überall 


Mittlerweile war das Thema der Drogengelder und ihrer Verbindungen 
zur Politik jedoch aufgrund zweier Vorkommnisse drastisch in das 
öffentliche Bewußtsein geraten: Im April 1988 wurde ein Argentinier 
namens Roberto Fionna festgenommen, der als Heroinhändler inter- 
national gesucht wurde, in Costa Rica jedoch als "Pensionär"” unter- 
getaucht war und offensichtlich gute Beziehungen zu einflußreichen 
Kreisen hatte. Dann wurden im Juni 1988 bei ciner Gepäckkontrolle 
im Flughafen von San Jose 760.000 US-$ in bar gefunden. Als Ver- 
antwortlicher für die Lieferung wurde ein hoher Funktionär der 
Zentralamerikanischen Bank für Wirtschaftsintegration ausgemacht, 
der im: Wahlkampfstab des späteren Präsidenten Arias einen wichti- 
gen Posten innegehabt hatte. Die Polizei erklärte, es handele sich 
um "gewaschene" Drogengelder. 


Als Reaktion auf diese Skandale setzte das Parlament im Juli 1988 
einen Ausschuß ein, in dem je drei "Abgeordnete der PLN und der 
konservativen Oppositionspartei Partido Unidad Social Cristiana 
(PUSC) den Vorwürfen über eine Verflechtung von Politikern und 
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Funtionären mit der Drogenmafia nachgehen sollte. Dice kleine linke 
Opposition wurde nicht in die Kommission aufgenommen. Die Kom- 
mission war keine juristische Instanz und konnte daher nur Emp- 
fehlungen aussprechen. Wichtiger war jedoch, was in den zwei Be- 
richten, die sie seither abgeliefert hat, an Erkenntnissen zusam- 


mengetragen wurde. 


Im November 1988 wurde im ersten Bericht festgestellt, daß Fionna 
auf starke Unterstützung bei seinem Versuch rechnen konnte, sich 
in Costa Rica zu etablieren. "Freundschaften", wie sie auch immer 
begründet sein mögen, verbanden Fionna 

- mit einem hohen Polizeioffizicr, der scinen Einfluß in Fionnas 
Angelegenheiten einsetzte, so in Sachen Aufenthaltserlaubnis und 
bei einem arbeitsrechtlichen Konflikt. 

- mit dem costaricanischen Botschafter in Peru (vorher in Argenti- 
nien), der ihn nach Costa Rica "gebracht" hattc, enge Wirtschafts- 
kontakte mit ihm pflegte und schließlich von ihm zum Erben erklärt 
worden war. 

- mit drei Richtern des Obersten Gerichtshof, die die Untersuchung 
der Beziehungen zwischen Fionna und dem genannten Polizeioffizier 
behinderten. ö 

- mit dem PLN-Pariamentsabgeordneten Leonel Villalobos, der eben- 
falls bei der Erlangung der Aufenthaltserlaubnis für Fionna bcehilf- 
lich war und bei INTERPOL nachfragte, ob Fionna international ge- 
sucht wird. Außerdem hat Villalobos einen Gesetzentwurf 
eingebracht, der besagtem Polizeioffizier den beruflichen Aufsticg 
ermöglicht, indem bestimmte Voraussetzungen dafür gestrichen wur- 
den. 


Die Kommission forderte die Richter und den Abgeordneten Villalobos 
zum Rücktritt auf; der Botschafter und der Polizeioffizier sollten 
entlassen werden; Fionna sollte der "Pensionärs"status entzogen 
werden. Zwei der Richter akzeptierten die Aufforderung, der dritte 
wies sie wegen des impliziten Schuldanerkenntnis, das damit ver- 
bunden gewesen wäre, zurück, Dem Abgeordneten Villalobos, der 
vorher von seiner Fraktion für die Parlamentspräsidentschaft nomi- 
niert worden war, wurde die Kandidatur wieder entzogen; cr weigerte 
sich jedoch, sein Mandat niederzulegen, kündigtce vielmehr an, daß er 
die Verbindung anderer Politiker zur Drogenmatia offenlegen würde. 


Zwar belegte der Bericht die Verbindung der Drogenmafia mit Politik, 
Diplomatie, Justiz und Polizei; durch die Individualisierung der 
Schuld, die in persönlichen Kontakten lag, bei denen den Beschul- 
digten zumeist auch keine strafrechtlich relevanten Taten nachge- 
wiesen werden konnten, schien die eigentliche Gefahr im persönli- 
chen Fehlverhalten, in der individuellen Korrumpierbarkeit zu liegen. 
Der zweite Bericht der Kommission vom Juli 1989 war demgegenüber 
politisch weitaus brisanter; er beschäftigte sich mir zwei die politi- 
sche Glaubwürdigkeit hoher Partceivertreter und Ictztlich der sroßen 
Parteien insgesamt in Frage stellende Komplexe: die Tätigkeit der 
Contra-Freunde und die Parteispenden der Drogenmafia. 
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Die Bestätigung der Skandale 


Im ersten Komplex bestätigte die Kommission zwar lediglich, was 
durch Veröffentlichungen in US-amerikanischen und auch costarica- 
nischen Medien bereits bekannt war - der Druck der USA auf die 
costaricanische Regierung wegen ciner stärkeren Unterstützung der 
Contras entgegen der offiziellen Neutralitätspolitik; die Kooperation 
einflußreicher Kreise mit den Contras; der mit der Contraunterstüt- 
zung verknüpfte Drogenhandel -, jetzt wurde dies aber quasi offizi- 
ell anerkannt. Die Kommission empfahl, unter anderen den Herren 
Pointdexter, North, Tambs und Fernändez in Zukunft die Einreise 
nach Costa Rica zu verbieten und John Hull (der der Vorladung der 
Kommission nicht gefolgt war) die Staatsbürgerschaft zu entziehen 
und ihn auszuweisen.-Benjamin Piza, der 1984-1986 Minister für öf- 
fentliche Sicherheit in der Regierung Monge gewescn war und die 
Aktivitäten der Contras gedeckt und unterstützt hat, soll zukünftig 
von Öffentlichen Amtern . ausgeschlossen bleiben. Die Regierung 
sprach wenige Tage darauf das geforderte Einreiseverbot aus; Hull 
war mittlerweile untergetaucht ... Weiterhin setzte das Parlament auf 
Drängen des Journalistenverbandes eine andere Kommission ein, die 
noch einmal den Hintergründen des Anschlags von La Penca nach- 
gehen sollte; gegen zu viele der damals mit der Aufklärung betrau- 
ten Polizei- und Justizbeamten waren mittlerweile wegen ihrer du- 
biosen Kontakte und .wegen Foltermethoden Anschuldigungen erhoben 
worden. 


INSIStO, 


IN5(StO .. 
John Hull: y 
"Ich betone, a ser 
ich betone: UN INOCENTE 
Ich sein 
unschuldiger 
Rancher!" 


Die eigentliche Sensation des Berichts der parlamentarischen Unter- 
suchungskommission war jedoch dic Bestätigung, daß Ex-Präsident 
Daniel Oduber im vergangenen Wahlkampf (1985/86) eine Million Co- 
lones (ca. 20.000 US-$) vom US-Bürger und "Pensionär" Casey be- 
kommen hat, der jetzt in den USA wegen Drogenhandels vor Gericht 
steht. Oduber ist (war?) einer der populärsten Politiker Costa Ricas. 
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der als letzter Präsident "vor der großen Krise" vielfach mit der 
"guten alten Zeit" in Verbindung gebracht wird und als Vorsitzender 
des Politischen Direktoriums (also Parteichef) der PLN und Vizeprä- 
sident der Sozialistischen Internationale immer noch großen Einfluß 
hatte. Oduber gab den Empfang des Geldes zu und betonte, es zur 
Finanzierung des Wahlkampfes benutzt zu haben. Er wurde von der 
Untersuchungskommission aufgefordert, die Million Colones zurück- 
zugeben, von der PLN wurde verlangt, ihn sciner Parteiämter zu 
entheben. 


Die PLN und speziell Präsidentschaftskandidat Castillo weigerte sich 
zunächst, der Kommissionsforderung nachzukommen, um nicht die 
Wahlchancen zu senken (vgl. Kasten). Wenige Tage später berichtete 
die führende reaktionäre Tageszeitung La Naciön, zwischen der und 
Oduber eine langjährige "Intimfeindschaft" bestcht, daß der Ex-Prä- 
sident' bei der Visaerteilung für den Sohn dcs bolivianischen "Ko- 
kainkönigs" Suarez und einen weiteren Verwandten "behilflich" war. 
Für die PLN war er damit nicht länger haltbar und wurde aufgefor- 
dert, alle Parteiämter niederzuiegen; Castillo übernahm die Partei- 
führung. 


Wahlaussichten 


Nur zwei Kandidaten haben bei den im Februar 1990 stattfindenden 
Wahlen realistische Aussichten auf einen Sieg. Beide sind bisher bei 
entscheidenden Wahlen stets die Verlierer gewesen ... 


Der Kandidat der regierenden PLN ist Carlos Manuel Castillo, der 
sich nach zwei vergcblichen Anläufen (1982 gegen Luis Alberto 
Monge, 1986 gegen Oscar Arias) nun die Nominierung sichern konnte. 
Castillo hat sich als intellektucller Technokrat einen Namen 
gemacht, vor allem im Zusammenhang mit Institutionen des Gomein- 
samen Mittelamerikanischen Marktes. Seine bedeutendste politische 
Stellung war die Vizepräsidentschaft unter Daniel Oduber in den 
siebziger Jahren. Diese Verbindung und die offene Unterstützung, die 
ihm Oduber bei seinen Kandidaturen gewährt hat, schaden ihm al- 
lerdings angesichts der aktuelle Drogenskandale. Demgegenüber ver- 
sucht er mit den Stabilisierungserfolgen der Jahre 1982'83 zu wu- 
chern, zu denen er als Zentralbankpräsident beigetragen hat. Ca- 
stillo wird häufig als der Repräsentant dcs nooliberalen Flügels der 
PLN charakterisiert; auch wenn er ein eindeutiger Befürworter der 
gegenwärtigen Öffnungspolitik ist, scheint er andere Strömungen 
einbinden. zu wollen: So ist der ehemalige Landwirtschaftsminister 
Esquivel - in der Regierung Arias zunächst der wichtigste Gegen- 
spieler der Neoliberalen (vgl. LN 153 und 167) - sein Wahlkampflci- 
ter. 


Der wichtigste Gegner des PLN-Kandidaten ist’- wie schon 1982 und 
1986, als er (wie Castillo in den Vorwahlen) Monge und Arias in den 
"eigentlichen" Wahlen unterlag - Rafael Angel Calderon von der 
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PUSC, Calderön war 1986 mit einem ausgesprochen neoliberalen Pro- 
gramm angetreten und schuldete seine Niederlage z.T. den kriegeri- 
schen Sprüchen zum Nicaragua-Konflikt. Dieses Mal mußte er sich 
erstmals in Wahlen an der Basis gegen einen Herausforderer durch- 
setzen, und zwar ausgerechnet gegen seinen früheren Wahlkampflei- 
ter Miguel Angel Rodriguez, der 1985/86 das Wahlprogramm ent- 
scheidend mitformuliert hatte. Die "calderonistische" Massenbasis - 
ein Erbe des als Präsident der vierziger Jahre populären Vaters des 
Kandidaten - blieb ihm jedoch angesichts der Herausforderung durch 
den neoliberalen Intellektuellen treu. 


Beide große Parteien, PLN und PUSC, weisen das Gedankengut auf, 
das für einen Wahlerfolg in Costa Rica gegenwärtig unumgänglich ist: 
Strukturanpassungspolitik & la Weltbank als Beleg der Seriösität 
"nach außen"; Populismus zur Mobilisierung einer breiten Wählerbasis 
"nach innen" - selbstverständlich mit Facetten, die aber im Wahl- 
kampf nicht herausgearbeitet werden. Den bestimmen die gegenseiti- 
gen Vorwürfe über Korruption und dubiose Kontakte. Nach zwei Le- 
gislaturperioden an der Regierung sieht die PLN hier besonders 
schlecht aus, so daß es nicht verwundert, daß bei Umfragen Calderön 
deutlich vor Castillo liegt. 


Auf der Linken haben sich die beiden Flügel der 1983 gespaltenen 
KP (Partido Vanguardia Popular - PVP) zu einem Wahlbündnis zu- 
sammengetan, Pueblo Unido, das von weiteren Gruppen unterstützt 
wird. Die Spaltungen, die neben der PVP auch andere Parteien und 
Gruppen der Linken erlitten, reflektierten das Fehlen eines massen- 
wirksamen Projekts der Linken, das auf die Krise und die neoliberale 
Offensive eine Antwort parat hätte.’ Das Bemühen, statt der alten 
Standardrezepte ein auf die konkrote Lage des Landes bezogenes 
Programm zu entwickeln - durch die überseeischen Vorgänge sicher 
begünstigt -, kommt langsam voran und hat das Wahlbündnis der 
zerstrittenen Geschwister ermöglicht. Präsidentschaftskandidat für 
Puebio Unido ist der bekannte Sozialwissenschaftler Daniel Camacho. 


Anderes bleibt im Zwielicht 


Bereits vor der Veröffentlichung des zweiten Berichts der parlamen- 
tarischen Untersuchungskommission waren jedoch andere Beschuldi- 
gungen gegen hochrangige Politiker aufgetaucht, denen die Kommis- 
sion nicht nachging. So legte der im ersten Bericht kritisierte 
Abgeordnete Leonel WVillalobos Kopien von Üheques in Höhe von 
125.000 Colones (ca. 2.500 US-$) vor, die ein anderer Drogenhändler, 
Fernando Melo, 1985 dern PLN-Kandidaten Castillo für seinen inner- 
parteilichen Wahlkampf gegen Arias übergab. Molo, dessen Einbürse- 
rung nach der Forderung des ersten Berichts der Untersuchungskom- 
mission rückgängig gemacht werden sollte, ist mittlerweile unterge- 
taucht. Castillo leugnete die Spenden zunächst, mußte sie dann aber 
zugeben. Melo hat nach dem Sieg Arias' bei den parteiinternen Wah- 
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len 1985 zwischen ihm und Castillo vermittelt und später auch den 
Wahlkampf Arias' finanziell unterstützt. Arias sagt dazu heute, daß 
er das Geld nicht angenommen hätte, wenn ihm seine Herkunft be- 
kannt gewesen wäre. Im Gegensatz zu Castillo mußte Arias jedoch 
nicht vor der parlamentarischen Untersuchungskommission erschei- 
nen, obwohl er außerdem cine Spende von 20.000 US-$ seitens einer 
Firma erhalten hat/haben soll, deren Zweck das "Waschen" von Dro- 
gengeldern ist. 


Im Juni 1989 bezeugte ein ehemaliger panamesicher Konsul in den 
USA, Jose Blandön, daß Panamas "starker Mann", General Noriega, 
dem PUSC-Kandidaten Calderön im Wahlkampf 1985/86 500,000 US-$ 
übergeben haben soll, Calderon gab zwar Treffen unter vier Augen 
mit dem General zu, leugnete aber, Geld empfangen zu haben. Im 
"Gegenzug" beschuldigte die PUSC die PLN, von der panamesischen 
Regierungspartei PRD (Partido Revolucionario Democrätico) 3 Mio. 
Colones (ca. 60.000 US-$) erhalten zu haben. Die PLN bestätigte 
diesen Tranfer mit der Erläuterung, daß die Partei bereits seit den 
Zeiten -General Torrijos' Gelder von der PRD erhalten habe. Jetzt be- 
mühe mensch sich jedoch um den Ausschluß der PRD aus der So- 
zialistischen Internationale... 


Konsequenzen für Politik und Parteien? 


Von verschicdenen Seiten, u.a. vom großen Verlierer, Daniel ÖOduber, 
wurden Vermutungen angestellt, daß es ein Abkommen zwischen PLN 
und PUSC gegeben habe, die gegenwärtigen Präsidentschaftskandida- 
ten Castillo und Calderön, sowie den Fräsidenten und Friedensno- 
belpreisträger Arias zu schonen, um die Glaubwürdigkeit und damit 
die Wahlchancen der Parteien nicht noch weiter zu schwächen. Die 
PLN ist von den bekanntgewordenen Verbindungen zur Drogenmafia 
besonders getroffen - v.a. Ex-Präsident Oduber war nicht mehr zu 
halten. Für die PLN stellt sich damit auch die Frage nach der zu- 
künftigen internen Kräfteverteilung: Der Ehrenvorsitzende und drei- 
fache Staatschef Figueres ist sehr gebrechlich und nicht mehr in der 
Lage, entscheidenden Einfluß auszuüben; Ex-Präsident Monge ist 
zwar ebenfalls von den Kommissionsberichten geschont worden, seine 
hohe Popularität (vor allem der wirtschaftlichen Stabilisierung in 
seiner Regierungszeit zu danken) hat aber aufgrund des Bekannt- 
werdens von Korruptionsfällen und der Aufgabe staatlicher Souverä- 
nität im Zusammenhang mit dem US-Krieg gegen Nicaragua ebenfalls 
gelitten. So bleibt aus der Garde der PLN-Präsidenten nur Arias, 
dessen Renomee durch das Bekanntwerden der Kontakte zu Drogen- 
kreisen nicht geschwächt wurde. Angesichts der Tatsache, daß ein 
Wiederwahlverbot eine erneute Kandidatur Arias aber ausschließt, 
wird sein Einfluß - wie das der anderen Ex-Präsidenten - jedoch 
begrenzt sein und von den jeweiligen Kämpfen der Vorkandidaten 
innerhalb der Partei überlagert werden. 


Weder Korruption noch Parteienfinanzierung aus dunklen Quellen 
sind neu in Costa Rica. Die Krise mit ihren Verarmungstendenzen bis 
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weit in die Mittelschichten hinein hat aber offensichtlich die 
Korrumpierbarkeit weiter Kreise der costaricanischen Gesellschaft 
(neben den genannten Bereichen wurden von der Kommission noch 
Verbindungen der Drogenhändler zu führenden Funktionären des 
Bankwesens und derAufsichtsbehörde für Zivilluftfahrt festgestellt) 
erhöht. In der Politik hat nicht zuletzt die "Verteuerung" von Kar- 
rieren und Wahlkämpfen durch eine public relations-orientierte 
"Modernisierung" den Bedarf nach Finanzierung woher auch immer 
wachsen lassen. Ob die von der Untersuchungskommission und ande- 
ren vorgeschlagenen Neuregelungen der Parteienfinanzierung hier 
Abhilfe schaffen, bleibt abzuwarten. Die Heftigkeit und Materialin- 
tensität, mit denen der Wahlkampf geführt wird und die kleine Par- 
teien ohne "eigene" Finanzquellen praktisch chancenlos lassen, 
wecken allerdings Zweifel, 


Mit den Berichten der Untersuchungskommission und einigen Maßnah- 
men der Regierung und der Parteien (also v.a. der PLN) sind einige 
Bemühungen zur "Selbstreinigung" der Träger des politischen Systems 
zu erkennen. Diese kommen allerdings angesichts der zum Teil lange 
zurückliegenden Anschuldigungen spät und sind, wie erwähnt, eher 
halbherzig; sie sind vor allem auf den .wachsenden Öffentlichen 
Druck zurückzuführen, den das Thema Drogenmafla in Costa Rica 
entwickelt hat. Es bleibt abzuwarten, ob Staat und Parteien 
tatsächlich zur "Selbstreinigung" entschlossen sind. Die Tatsache, 
daß. das Thema von den Parteien bislang v.a. als Wahlkampfwaffe 
gegeneinander genutzt wurde, läßt allerdings auch hier Zweifel auf- 
kommen, In der Bevölkerung ist das Vertrauen in die Absichten und 
Fähigkeiten der Parteien zur effektiven Bekämpfung von Drogen- 
handel und Korruption jedenfalls begrenzt: Nach Umfragen glaubt 
eine Mehrheit, daß keiner der Präsidentschaftskandidaten diese und 
andere soziale und ökonomische Probleme zu lösen in der Lage ist - 
"im hundertsten Jahr der costaricanischen Demokratie." 


Das Ende des "idyllischen" Costa Rica unter der Abbruchbirne Jürgen Weller 


— mn nr 


. der Krise? 
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LATEINAMERIKA 


Präsidentengipfel als Fortsetzung des 
Friedensnobelpreises mit anderen Mitteln 


Es ist der Verdienst des Präsidenten Costa Ricas, Oscar Arias, 
George Bush und Daniel Ortega an einen Tisch gebracht zu haben. Die 
erste direkte Begegnung eines US-Präsidenten mit dem sandinisti- 
schen "Comandante de la Revoluciön" beherrschte dann auch das 
"Gipfeltreffen der amerikanischen Präsidenten", das Friedensnobel- 
preisträger Arias am 27. und 28. Oktober in Costa Ricas Hauptstadt 
San Jose in Szene setate. 


Die übliche gemeinsame Schlußerklärung konnten die USA diesmal noch 
verhindern; nicht aber, daß Oscar Arias zu seinem "Gipfel der Demo- 
kraten" - Anlaß waren immerhin "100 Jahre Demokratie in Costa Rica" 
— auch Nicaraguas Staatschef Daniel Ortega eingeladen hatte. Und 
daß Bush ausgerechnet bei seiner ersten Präsidenten-Visite in 
Lateinamerika dem in Militäruniform angereisten Ortega die Hand 
schütteln sollte, schien dem Nachfolger von I'm-a-contra-Reagan 
sanz offensichtlich nicht zu schmecken - zumal noch vor den für 
kommenden Februar angesetzten Wahlen in Nicaragua. 


Um das Hickhack des Treffens Bush-Ortega (Haben sie nun miteinander 
gesprochen? War es ein "kurzes Schwätzchen" oder eine "Unterhal- 
tung"? etc. etc.) drehte sich der größte Teil des Medien-Interesses 
- für US-Präsident Bush in keinem Falle eine sehr bequeme Position. 


Um so weniger als Ortega das Präsidenten-Stelldichein dazu nutzte, 
"Stärke zu zeigen": Als Bömbchen in dem Demokratie & Frieden & Har- 
monie-Treff ließ er die Ankündigung platzen, den einseitigen Waf- 
fenstillstand des sandinistischen Heeres gegen die noch im Land 
operierenden Contra-Truppen nicht zu erneuern. Seit dem 24. März 
hatte die Regierung in Managua diesen freiwilligen Verzicht auf 
offensive Aktionen gegen die Contra Monat für Monat verlängert. In 
den darauf folgenden Monaten, so Ortega, sind 736 Tote, 1153 
Verletzte und 1481 "Verschwundene" oder Entführte den anhaltenden 
Überfällen der Contra zum Opfer gefallen. Diese Opfer seien nicht 
länger hinnehmbar, erklärte der nicaraguanische Präsident; der 
Schlüsse] für eine dauerhafte Waffenruhe läge in Washington: Sobald 
die USA die für die Demobilisierung der Contra bewilligten Gelder 
freigebe, würde der einseitige Waffenstillstand umgehend wieder 
aufgenommen. 

Und diesem Ortega hatte Bush nun kurz zuvor die Hand geschüttelt! 
Um sein rechtes Gesicht zu wahren, führte der US-Präsident in der 
Folge "eine besonders herzliche . Begegnung" mit der Präsident- 
schaftskandidatin der anti-sandinistischen Opposition Violetta Cha- 
morro durch. Als "außerordentlicher Gast" zu dem San-Jos&-Gipfel 
eingeladen worden war "Dofa Violetta" von den Kandidaten der beiden 
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großen Parteien Costa Ricas für die ebenfalls im Februar 1990 an- 
stehenden Präsidentschaftswahlen. Es sollte ein Affront gegen. Orte- 
ga sein, aber auch eine Ohrfeige für Arias. Denn mit seinen. Be- 
mühungen, das Verhältnis zum Nachbarland Nicaragua zu normalisie- 
ren, geht Präsident Arias weit über das Verständnis der meisten 
seiner Landsleute hinaus. Bei den öffentlichen Auftritten der Prä- 
sidenten wurde Ortega vom costaricanischen Publikum regelmäßig aus- 
gepfiffen. Noch tiefer in der Gunst der CostaricanerInnen sank der 
nicaraguanische Regierungschef durch seine Entscheidung, ausgerech- 
net auf diesem Schönwettergipfel die Wiederaufnahme offensiver Mi- 
litäraktionen gegen die Contra anzukündigen. 


Gipfelstürmer im Sturzflug I 


Die "6 D" hafte Gastgeber Oscar Arias zum "Thema" des Gipfels er- 
klärt: Democracia, Desarrollo, Deforestaciön, Deuda, Drogas und 
Desarme (also: Demokratie, Entwicklung, Waldvernichtung, Ver- 
schuldung, Drogen und .Abrüstung). Diese publikumsträchtig lan- 
cierten "D-Worte" hatten jedoch einen Haken. Denn zwar kann man 
DEMOCRACIA, DESAROLLO oder auch DESARME auf großen Transparenten 
quer über die Hauptstraße spannen; aber wenn da in Riesenlettern 
einfach DEUDA,DEFORESTAGION oder gar DROGAS gefordert wird... 
Nein, das ging nicht; so pinselten die OrganisatorInnen ein zu- 
sammengepreßtes COMBATIR LA DROGA (Die Drogen bekämpfen) etc. auf 
die Transparente - womit nur leider auch der ach so schöne "D"- 
Effekt den Bach'runter ging. 

War diese Tücke noch gemeistert, schlug der "D"-Effekt bei der 
Pressekonferenz von Oscar Arias jedoch unerbittlich zu: Warum 
denn das ursprünglich geplante siebte "D" - Derechos Humanos 
(Menschenrechte) - fallengelassen wurde, wollte ein Journalist 
wissen. Weil "Derechos Humanos", so die Antwort von Präsident 
Arias, in der Diskussion der anderen "D"-Themen ja immer schon 
enthalten sei, denn "Derechos Humanos es Democracia, Derechos Hu- 
manos es Desarrollo, Derechos Humanos es Droga" - womit Don Oscar 
die Aufzählung dann lieber abbrach. Drogen als Menschenrecht. ! 
Welch radikale Forderung des costaricanischen Präsidenten! Und 
da zerbricht sich die LN-Redaktion (s. Editotial Heft 185) noch 
schüchtern den Kopf über "Vor- und Nachteile der Legalisierung"... 


Taktischer Hintergedanke der sandinistischen Geste war es, gerade 
hier auf dem Gipfeltreffen die übrigen lateinamerikanischen Länder 
zu zwingen, in der Auseinandersetzung USA-Nicaragua Farbe zu beken- 
nen. So war hinter den Kulissen die US-Delegation ensig bemüht, 
ihrerseits möglichst viele der angereisten Präsidenten für die ge- 
meinsame Pressekonferenz von Bush & Chamorro & Panamas bürgerli- 
chem Oppositionsführer Endara zu mobilisieren. Daß letztlich nur 
El Salvadors rechts-extremer Staatschef Cristiani und Argentiniens 
Ober-Opportunist Menem für die anti-sandinistische Sache zu gewin- 
nen waren, können die SandinistInnen als Erfolg ihrer Knüppel-aus- 
dem-Sack-Diplomatie verbuchen. Und Farbe bekannte dann auch Vio- 
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letta Chamorro selbst: Garant der Demokratie in Nicaragua, ließ die 
PRENSA-Chefin wissen, sei die bewaffnete Contra. Ihre Rolle als 
"versöhnende Demokratin" spielte die neue Hoffnungsträgerin der USA 
noch keineswegs souverän. 


Ansonsten verlief der Präsidenten-Gipfel in San Jos® denkbar ereig- 
nislos. Politik wurde nur in Symbolen gemacht. Für die Annalen war 
Kanadas Beitritt zur Organisation Amerikanischer Staaten (OAS) zu 
notieren. Chile, Haiti, Panama und Kuba hatte Gastgeber Arias von 
vorneherein als "undemokratisch" von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Guatemalas Präsident Vinicio Cerezo, Perus Alan Garcia und der in 
Bolivien vor einigen Monaten an die Macht gekommene Jaime Paz Zamo- 
ra waren nicht gekommen, doch alle anderen Staats-Chefs des ameri- 
kanischen Doppelkontinents ließen sich die große Inszenierung des 
Sich-Zeigens und Sich -Demokratisch-Feierns nicht nehmen. 


Für Costa Ricas Präsidenten Oscar Arias, der im Februar kommenden 
Jahres sein Amt verlassen wird, war sein "Gipfel der Demokraten" 
der wohl vorläufig letzte große Auftritt auf internationalem Ter- 
rain. Freundschaft mit den USA, aber pragmatisches Aufbrechen der 
Isolation Nicaraguas; und Costa Rica als vermittelnde "Insel des 
Friedens und der Demokratie" - die Botschaft des Friedensnobelprei- 
ses in Neuauflage. 


Gipfelstürmer im Sturzflug II 


Die neo-liberale Wirtschaftspolitik der "Strukturanpassungs"pro- 
gramme war es, die dem costaricanischen Präsidenten auf der 
Pressekonferenz ausgerechnet bei seinem Lieblingsthema, dem zen- 
tralamerikanischen Friedensprozeß, Freud'sch in den Rücken fiel. 
Große Sorgen bereite es ihm, erklärte Oscar Arias, "que todavia 


no se han liberado todos los precios" - daß noch immer nicht alle 
Preise freigegeben seien -, worauf er eiligst die "Precios" zu 
"presos!" - die "Preise" zu "Gefangenen" verbesserte... 


Gipfelstürmer im Sturzflug III 


Eine neue Aufnahme mußte von dem Kommentar gemacht werden, den 
der ABC-Journalist in die US-Fernsehkameras sprach. In Bezug auf 
die Spannungen zwischen Nicaragua und den USA schloß er damit, 
"daß auch dieses Gipfeltreffen von dem Konflikt dominiert wird, 
der den amerikanischen Kontinent die letzten IO Jahre beherrscht 
hat." 

Wo war der Fehler? - Bei der Jahreszahl: mit ihrer neuen Heldin 
Violetta Chamorro - die ja nach dem Sturz Somozas ein Weilchen 
in der Regierungsjunta saß — verkaufen die USA die Revolution in 
Nicaragua ja nun als eine "anfangs noch gute", die jedoch von den 
Sandinisten betrogen wurde. Nach der neuen Lesart hat der Kon- 
flikt der USA mit Nicaragua folglich nicht am Tag der Revolution 
vor 10 Jahren begonnen, sondern erst danach, als die "bösen" San- 
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dinistInnen die "guten" DemokratInnen ä la Violetta rausschmis- 
sen, um ihre "Diktatur" zu errichten und so weiter. 

Korrigiert gemäß der neuen Lesart, wird von Texas bis New Hamps- 
hire also die zweite Aufnahme des ABC-Kommentars geflimmert sein, 
mit dem geänderten Schluß. "... by the conflict which has domi- 
nated the Americas vor the last eight years." Geschichte ist 
machbar... 


LATEINAMERIKA 


500 Jahre Widerstand 


Bert Hoffmann 


Die Kampagne in Lateinamerika formiert sich 


Vom 7.-12,0ktober fand in Bogotä / Kolumbien auf Einladung von 
zehn Campesino- Indigena- und Landlosenorganisationen aus den 
Andenländern und aus Brasilien ein lateinamerikaweites Traffen 
statt. Anlaß war die Kampagne "500 Jahre Indigena- und Volks- 
widerstand", die sich als Gegenkampagne zu den von Spanien ini- 
tierten Feierlichkeiten zum 500. Jahrestag der "Entdeckung" Ame- 
rikas, versteht. Gekommen waren 32 Organisationen aus fast allen 
lateinamerikanischen Ländern. 

Über die Vorgeschichte und Schwierigkeiten der Kampagne sowie 
über Ergebnisse des Treffens sprachen die LN mit Osvaldo Leön, 
der als Direktor der Lateinamerikanischen Informationsagentur 
(alai) in Quito, Ecuador, daran teilnahm, Die geäußerten Ein- 
schätzungen stellen keine offizielle Stellungnahme der Kampagne 
dar, sondern persönliche Einschätzungen. 


IN: Wie kam es zur Formierung der Kampagne 500 Jahre Widerstand? 


0.L.: Zur vorgeschichte ist zu sagen, daß sich in der Andenregion 
eine Diskussion und eine Annährung zwischen Campesino- und Indi- 
gena- Organisationen entwickelt hat. So fand 1987 in Quito ein 
Erfahrungsaustausch zum Thema Erziehung und Kommunikation statt. 
Die Idee dieses Treffens war, einen Prozeß des Austausches 'zwi- 
schen den Organisationen auf einer praktischen Ebene in Gang zu 
setzen, um die Gemeinsamkeiten nicht auf plakative Erklärungen 
von Kongreß zu Kongreß zu beschränken. Bei dieser Gelegenheit 
wurden die. innerhalb der Andenregion auf lokaler oder nationaler 
Ebene arbeitenden Organisationen. auf einem regionalem Forum zu- 
sammengebracht. Trotz aller Unterschiedlichkeit der Organisatio- 
nen wurden gemeinsame Schwerpunkte entwickelt. Die drei zentralen 
Themen waren: 1. die Problematik des Landbesitzes und der Land- 
verteilung -. 2. die Notwendigkeit, Alternativen von Campesino- 
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Seite zu entwickeln, die auf eigenen Wirtschafts- und Organisa- 
tionsformen beruhen, und 3. die zentrale Bedeutung der Rechte 
der indigenen Völker. Diese drei Punkte bildeten Grundzüge einer 
gemeinsamen Identität von Campesine- und Indigena-Organisation, 
auch wenn natürlich entsprechend der Eigenheiten jeder Organisa- 
tion unterschiedliche Gewichtungen bestehen. 

1988 sollte das zweite Treffen in Kolumbien stattfinden, für das 
als Thema die Rolle der Frauen, Vermarktung und Gesundheitswesen 
festgelegt wurden. Inzwischen waren in Spanien die Vorbereitungen 
für die Festlichkeiten zum 500. Jahrestag der "Intdeckung' Ameri- 
kas eingeleitet worden, und es gab eine erste ablehnende Reaktion 
von Seiten einiger Organisationen. In Kolumbien war es die ONIC, 
die die Kampagne unter dem Titel "Selbstentdeckung Amerikas" 
startete. In Peru rief die CCP zu einem Treffen zu Initiierung 
einer Kampagne auf, In Ecuador wurde das gleiche von der CONAIE 
getan, Als das für 1983 geplante Treffen nicht durchgeführt wer- 
den konnte, kam der Vorschlag auf, angesichts der Aktualität der 
Frage "500 Jahre" den Themenkatalog zu erweitern, um auf der Ba- 
sis vieler lokal und national verankerter Ürganisationen eine 
gemeinsame Position zu erarbeiten. 


LN: Das Treffen von 1988 war noch auf der Ebene der andinen Län- 
der geplant. Wie entstand daraus die Ausweitung zu einer konti- 


nentalen Kampagne? 


0.L.: Es gab bereits Interesse von Organisationen aus Guatemala, 
Honduras und Nicaragua an dem stattfindenden Diskussionsprozeß, 
so hatte auch schon das Treffen von 1988 einen kontinentalen Cha- 
rakter. Konkret integrierte sich das brasilianische "Movimiento 
Sem Terra" in die Vorbereitung. Im Januar diesen Jahres fand in 
Quito ein Treffen der Organisationen aus den Andenstaaten und 
des MST statt, um den Charakter des Treffens in Bogotä im Oktober 
zu definieren. Von dort ging der Aufruf zu einer Kampagne auf 
kontinentaler Ebene aus. Es war notwendig, die auf dem Kontinent 
isoliert vorhandenen sozialen und politischen Forderungen zu bün- 
deln, was nicht nur für die Forderungen von Campesino- und Indi- 
genaorganisationen gilt, sondern für ein breiteres Spektrum auf 
jeweils nationaler Ebene. Diese Verbindung soll einen Spielraum 
öffnen für Sensibilisierung, Mobilisierung und Motivierung auf 
kontinentaler Ebene. Es geht dabei letztendlich um sehr grund- 
sätzliche Fragen. Es gibt z.B, keine klar definierte Position 
zum plurinationalen Charakter vieler lateinamerikanischer Staaten 
und zy möglichen Entwicklungswegen zu wirklich plurinationalen 
Gesellschaften. 

Die Idee der Kampagne ist, erst die Artikulation einer sozialen 
Achse möglich zu machen, von der aus die Kampagne zu anderen so- 
zialen Sektoren weitergetragen werden kann. Bis jetzt gibt es 
die Achse Campesino- Indigenaorganisation. In diesem Kontext wä- 
ren Unterstützungsorganisationen, NRO’s, wissenschaftliche Zen- 
tren Elemente, die zur Kampagne beitragen, aber nicht ihr Zentrum 
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sind, wie es im Fall der Kampagne zur Auslandsverschuldung pas- 
siert ist. Sie wurde im wesentlichen von intellektuellen Kreisen 
getragen, die soziale Achse fehlte. Das macht die Sache nicht 
schlechter, aber läßt sie über einen gewissen Punkt nicht hinaus- 
kommen. Themen wie Auslandsverschuldung gehören natürlich auch 
in den Kontext der Kampagne "500 Jahre". Die Herausforderung ist, 
ausgehend von der Reflektion über die Geschichte dieser 500 Jahre 
den Schritt zur Diskussion aktueller Probleme und zur Formulie- 
rung von Alternativen zu schaffen, Die Kampagne soll nicht nur 
einen reagierenden Charakter auf die Festlichkeiten haben, son- 
dern eine Eigendynamik über das Jahr 1992 hinaus bekommen. 


Quelle: Archiv FENOC-I, Quito Feuador 
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IN: Inwieweit konnten vom 7. - 12.Oktober in Bogotä Schritte zur 
Realisierung dieser Ziele getan werden? 


0.L.: Das Treffen kann mit Recht, wie durch die Teilnehmenden 
selbst geschehen, historisch genannt werden. Zum ersten Mal gibt 
es ein breites Forum so vieler Organisationen, besonders aus den 
Andenländern. Es gab immer Treffen einzelner Sektoren oder Regio- 
nen. Angesichts einer solchen Breite vertretener Positionen und 
des. Umstandes daß mit Venezuela, Uruguay und Paraguay nur drei 
Länder nicht vertreten waren, läßt sich die Dimension des Tref- 
fens von Bogotä erfassen. Eine besondere Bedeutung des Treffens 
liegt in der Etablierung gemeinsamer Diskussion und Suche nach 
Aktionsformen speziell indigener Organisationen und Campesinoor- 
ganisationen. Eine solche Vermittlung hat es auf kontinentaler 
Ebene bisher noch nicht gegeben. . 


LN: Wie steht die Kampagne zu extrem indigenistischen Positionen, 
die eine Zusammenarbeit mit anderen Sektoren ablehnen? 


O.L.: Eine solche Haltung ist abzulehnen, denn sie versucht, das 
Problem "500 Jahre" einzig auf die Problematik der indigenen Völ- 
ker zu reduzieren, wobei nur sie. selbst ein Recht zur Definition 
von Inhalten einer eventuellen Kampagne hätten. Das ist eine Lo- 
gik, die zur Isolation tendiert, statt ein gemeinsames Projekt 
zu junterstützen. 


L.N.: Welche Ergebnisse hatte das Treffen für die Fortführung 
der Kampagne? 


0.L.: Neben organisatorischen Fragen zur Durchführung der Kampag- 
ne wurden auf dem Treffen Schwerpunkte festgelegt: Die Landfrage 
und das Problem des Schutzes der natürlichen Ressourcen, Jie Fra- 
ge der kulturellen Identität und die frauenspezifische Problema- 
tik. 

Was das Funktionieren der Kampagne angeht, sind zwei Grundprinzi- 
pien die Einstimmigkeit in der Entscheidungsfindung und die Rota- 
tion der Verantwortlichkeiten. Unsere Struktur basiert auf Komi- 
tees auf nationaler Ebene und den einzelnen, lokal und national 
arbeitenden Organisationen. Die nationalen Komitees sollen bis 
Oktober 1990 konstituirt werden. Die Arbeit auf kontinentaler 
Ebene wird in fünf Regionen koordiniert: Nordamerika mit Koordi- 
nation in Mexiko, Zentralamerica (Nicaragua), Karibik (Kuba), 
Andenländer /Pazifikküste (Ecuador) und Cono Sur/Atlantikküste 
(Brasilien). Jeweils zwei Delegierte jeder Region bilden eine 
Art geschäftsführenden Ausschuß. Über seine Rolle wird es im 
April 1990 mehr Klarheit geben, wenn in Brasilien anläßlich des 
Kongresses 'Movimento Sem Terra" sein erstes Treffen stattfinden 
wird. Auf allen Ebenen wird 1990 ein Jahr der Definition von In- 
halten und der Diskussion von Aktionsformen sein. 


LN: Gibt es schon Pläne für konkrete Aktionen? 


0.L.: Dies ist abhängig von den Möglichkeiten der einzelnen Or- 
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ganisationen. Es war immer klar, daß eine kontinentale Kampagne 
auf lokaler und nationaler Ebene organisiert werden muß, Das 
Wichtigste ist jetzt die Vernetzung zwischen den einzelnen Or- 
ganisationen zu erreichen. Viele von ihnen haben bereits Pro- 
gramme erstellt. 

Für Aktionen auf kontinentaler Ebene gibt es bereits Ideen, doch 
auch diese müssen erst einmal koordiniert werden. Es wird daran 
gedacht, die Zeit vom 12.-27. Oktober zu Kampftagen zu erklären. 
Das könnte in Form von Streiks und Mobilisierung geschehen, die 
Hauptsache ist, daß die Aktionen gleichzeitig stattfinden und 
zusammenlaufen. 


IN: Welche Rolle kann die europäische Solidaritätsbewegung in 
der Kampagne spielen? Gibt es dazu eine lateinamerikanische Posi- 
tion? 


0.L.: Zunächst einmal hängt es von den Europäern selbst ab, was 
sie in dieser Hinsicht tun wollen. Wir können nur unsere inhalt- 
lichen Positionen als Arbeitsgrundlage vorschlagen. Es gibt Vor- 
stellungen, daß sich in Europa eine ähnliche Dynamik etablieren 
könnte, mit der Gründung von nationalen Komitees, die als Koordi- 
nationsstellen sowohl für Solidaritätsgruppen als auch akade- 
mische Institutionen oder andere Gruppen dienen könnten. Und 
nicht zuletzt wäre eine funktionierende Struktur auch für uns 
etwa zur Verbreitung von Informationen wichtig. 


Ulrich Goedeking 
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NICARAGUA 


Kaum Chancen für Waffenstillstand 


Die Nichtverlängerung des seit März 1988 von der sandinistischen 
Regierung Nicaraguas einseitig verkündeten Waffenstillstandes hat 
die Schwierigkeiten des Friedensprozesses vor die Weltöffentlichkeit 
gebracht. Allerdings haben die danach einsetzenden Gespräche und 
die Verlautbarungen der Contras verdeutlicht, daß mit jedem weite- 
ren Abkommen eine tatsächliche Friedenslösung in immer weitere 
Ferne rückt. 


Genau zwei Jahre nach der Verabschiedung des ersten Friedenspla- 
nes von Esquipulas II hatten sich im August dieses Jahres in 
Tela/Honduras die Präsidenten der fünf mittelamerikanischen Staaten 
getroffen und (wieder einmal) die Demobilisierung der Contra be- 
schlossen. Besonderheit diesmal: Es schien zu klappen. Bedeutende 
Contra-Führer verließen die Stellungen, um nach Nicaragua zurück- 
zukehren oder in den USA politisches Asyl zu beantragen. Die hon- 
duranische Armee umstellte zeitweise die Contra-Lager auf ihrem 
Territorium, um ein weiteres Vordringen der Verbände ins Landesin- 
nere zu verhindern. Ganze Contra-Einheiten gaben ihre Waffen ab, 
sandinistische und Contra-Soldaten reichten sich bei "freundschaft- 
lichen Kontakten" die Hände... man mochte es nicht glauben, aber 
für die Contras herrschte wirklich Endzeitstimmung. 


Als Termin für die endgültige Demobilisierung der Contra war der 
4.Dezember 1989 vereinbart worden. Honduras unterschrieb den Ver- 
trag mit und sicherte damit zum wiederholten Male zu, die Contras 
nun nicht länger auf seinem Territorium dulden zu wollen. Doch das 
Abkommen nahm den gleichen Weg wie alle seine Vorgänger; 
Honduras beugte sich dem Druck der USA, die sich die militärische 
Option weiterhin offenhalten wollen. Hätte nicht Nicaraguas 
Präsident Daniel Ortega auf dem amerikanischen Gipfel in Costa Rica 
(sh. Artikel in diesem Heft) den einseitigen Waffenstillstand so 
spektakulär aufgekündet, dann wäre der 4.,Dezember verstrichen, 
ohne daß etwas geschehen wäre und ohne daß irgendjemand davon 
Notiz genommen hätte, Die sandinistische Regierung hat das recht- 
zeitig erkannt und auf die aggressive Haltung der Contra (seit 
Verkündung des Waffenstillstandes 736 Tote, 1153 Verletzte und 
1481 Entführte) die einzig mögliche Antwort gegeben. Denn der ein- 
seitige Waffenstillstand hatte bedeutet, daß die Regierungstruppen 
sich zwar verteidigen durften, wenn sie unmittelbar angegriffen 
wurden, daß aber die Bewegungen der Contra-Einheiten im Lande 
nur registriert, aber nicht unterbunden werden durften. Das war ein 
Zustand, der angesichts der zahlreichen Überfälle gerade auf 
Campesinos, die sich zur Wahl einschreiben wollten, auch der Be- 
völkerung in den Contra-Gebieten nicht mehr zu vermitteln war. 
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Wenige Tage nach Aufkündigung des Waffenstillstandes wurde eine 
neue Offensive eingeleitet, die die auf nicaraguanischem Territorium 
befindlichen Contras aufspüren und schlagen sollte. Die in den ver- 
schiedenen Abkommen vereinbarten Zugeständnisse (Amnestie für alle 
Contra-Kämpfer bei freiwilliger Abgabe der Waffen) wurden nicht 
aufgehoben, auch bedeutete die Aufhebung des Waffenstillstandes 
keine Unterbrechung des Wahlkampfes oder Beschneidung bürgerlicher 
Freiheiten im Lande. 


Die Verteidigung des Landes kostet noch immer Kraft, Geld und Menschenleben 


Mit der Offensive der Regierungstruppen sollten sowohl die Aktionen 
der ca. 2000 nach Nicaragua eingesickerten Contras selbst unter- 
bunden als auch internationaler Druck erzeugt werden, um in der 
Frage der Demobilisierung doch noch vorankommen zu können. Doch 
die Contra ließ zwar relativ bald ihre "Gesprächsbereitschaft" ver- 
lauten, stellte aber Bedingungen für eine Demobilisierung, die ein- 
deutig darauf abgestellt sind, Vorwände für eine Fortführung des 
Krieges zu schaffen. Der Contra-Kommmandant "Espartaco" erklärte: 
"Die nicaraguanischen Rebellen werden die Demobilisierung ihrer 
Kämpfer nicht akzeptieren, wenn es keine Feuereinstellung gibt und 
keine Garantien für eine Rückkehr nach Nicaragua vorhanden sind. 
Die sofortige Feuereinstellung, eine vollkommene und bedingungslose 
Amnestie, Garantien dafür, daß eine Kommission des Nicaraguani- 
schen Widerstands ('Resistencia Nicaragüense', selbstgewählter Name 
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des Contra-Dachverbandes, LN) nach Nicaragua geht um festzustel- 
len, ob die Bedingungen für eine Rückkehr vorhanden sind, sind 
unsere Forderungen für eine Demobilisierung." Doch all diese Garan- 
tien sind längst gegeben und internationale Kommmissionen haben 
immer wieder bestätigt, daß sie von der nicaraguanischen Regierung 
auch eingehalten wurden. Diese Bedingungen sind offensichtlich dazu 
gemacht, Vorwände zu schaffen und den Demobilisierungsprozeß zu 
verzögern. Dennoch veröffentlichte die nicaraguanische Regierung 
einen neuen 15-Punkte-Verhandlungsvorschlag, in dem die von der 
Contra geforderten Zusagen erneut gegeben werden, einschließlich 
der Möglichkeit, daß sich eine Delegation der Contra in Nicaragua 
von der tatsächlichen Einhaltung der Zusagen überzeugen könne. 
Eine vollständige Freilassung aller inhaftierten Contra-Angehörigen 
wird für den Moment angekündigt, wenn 50% der unter Waffen ste- 
henden Contras nachweislich demobilisiert und entwaffnet sind. In 
Anerkennung der Realitäten ging die nicaraguanische Regierung sogar 
noch weiter: Die Forderung nach Demobilisierung bis zum 4, Dezem- 
ber wurde vorerst aufgegeben und reduziert auf die Forderung nach 
Rückzug aller in Nicaragua befindlichen Contra-Verbände in ihre 
honduranischen Ausgangslager bis zum 15.Dezember. Damit macht die 
Regierung in Managua ein Angebot, daß weit hinter die Vereinba- 
rungen von Tela zurückfällt. Bei Redaktionsschluß lagen noch keine 
Äußerungen der Contra vor, die eine Akzeptanz dieses Vorschlages 
bestätigen würden, im Gegenteil ließ der CGontra-Verhandlungsführer 
Enrique Bermudez verlauten, er lehne auch einen Rückzug der Con- 
tra-Einheiten nach Honduras ab. Es steht erst recht nicht zu er- 
warten, daß die Contra sich jetzt bereit finden könnte, sich ent- 
waffnen zu lassen. 


Daraus wird deutlich, daß die nicaraguanische Regierung allein nicht 
in. der Lage sein wird, die Demobilisierung auch nur auf dem Papier 
zu vereinbaren. Nach wie vor fehlt vor allem jegliche Kontrollin- 
stanz, die nicht nur die Einlösung der Versprechen von Seiten der 
nicaraguanischen Regierung sondern auch die der Contra und Hon- 
duras' überprüfen und einfordern würde. So entwickelt sich jedes 
weitere Abkommen als ein Hebel zur politischen Einflußnahme auf 
Nicaragua, nicht aber als eine Garantie für Frieden. 
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Dokumentation: , . R = 
Kommuniqu& des "Nicaraguanischen Widerstands 


"Nicaraguaner: Ich gebe hiermit kund, daß die Freiheitskämpfer 
die Präsidentschaftskandidaten der Nationalen Oppositionsunion 
(UNO) unterstützen. Dofia Violeta Chamorro und Virgilio Godoy, 
die Kandidaten der UNO haben unsere bedingungslose Unterstüt- 
zung. Wir glauben, daß in der UNO ein echter politischer Plura- 
lismus praktiziert wird, denn es besteht die Möglichkeit, seine 
Meinung auszuüben. Die UNO ist die Kämpferin und die Antriebs- 
kraft, um die Demokratie in Nicaragua zu erobern, 


Ich möchte klarstellen, daß ich, als wir mit der CIAV (Interna- 
tionalen Unterstützungs- und Verifizierungskommission) in unsern 
Lagern zusammenkamen, eine Neigung der Kommmissionsmitglieder 
zur sandinistischen Diktatur festgestellt habe. Ihre Angebote sind 
nur eine Falle, um uns zu vernichten, ohne daß wir uns vertei- 


digen können. 


Gerade aus diesem Grund werden wir Freiheitskämpfer unsere 
Waffen nicht niederlegen. Wir werden die Demobilisierung nicht 
akzeptieren, denn wir sind die Garanten für sauber und ehrlich 
verlaufende Wahlen. Darum bleiben wir in den nicaraguanischen 
Bergen, die Waffen bereit gegen den Sandinismus. Wir werden 
verhindern, daß die Komplizen und Kollaborateure der Sandinisten 
sich einschreiben und werden damit den Wahlbetrug verhindern. 
Wir werden den Sieg der UNO garantieren, alle Freiheitskämpfer 
sind bereit, die Wahlen gemeinsam mit: der Nationalen Oppositi- 
onsunion, mit Dofa Violeta Chamorro zu gewinnen, damit Nicara- 
gua wieder eine Republik wird. 


Gez: Enrique Bermudez Varela, Verhandlungschef der Nicaragua- 
nischen Widerstandsarmee" 


. (Quelle: ANN-Wochenheft Nr. 178, 8.11.1989) 


Nicaragua muß zu recht befürchten, daß die Gespräche, die jetzt 
aufs neue geführt werden, nichts weiter als eine Wiederherstellung 
des Status Quo bringen, d.h. leere Versprechen und weitere Aggres- 
sionen der Contra. Die Regierungen der Nachbarstaaten, allen voran 
Honduras, haben denn auch in gewohnt arroganter Manier alle Ver- 
antwortung weit von sich gewiesen. So sagte Honduras’ Präsident 
Azcona bereits am 1.November, dem Tag der Aufkündigung des Waf- 


fenstillstandes: "... die Demobilisierung hat viel mit den internen 
Bedingungen in Nicaragua, mit den Bemühungen der sandinistischen 
Regierung um die Demobilisierung zu tun" —- als ob er nie einen 


Vertrag unterschrieben hätte! 


Innerhalb der Contra etablierte sich eine neue Führung, die von 
Waffenstillstand oder gar Demobilisierung nichts wissen will und die 
sogar - wenn es um Fragen der in ihren Augen mangelnden Unter- 
stützung geht - die US-Regierung scharf attackiert. Angesichts 
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dieser neuen Führungspersönlichkeiten ist selbst der ultra-rechte 
Ex-Oberst der somozistischen Nationalgarde, Enrique Bermudez, der 
bisher einer der schärfsten Kritiker einer Verhandlungspolitik mit 
der sandinistischen Regierung war, bemüht, seine interne Position 
beizubehalten. Der Kampf um die Führung innerhalb der Contra wird 
offensichtlich auf dem Rücken der NicaraguanerInnen ausgetragen; 
die Contra-Terroristen wollen sich gegenseitig an Radikalität über- 
treffen. 


Für das Oppositionsbündnis UNO spielt der Versuch der Söldner- 
truppen keine Rolle, durch Terror die Wahlen zu sabotieren und das 
im Namen eines Wahlsieges der UNO zu tun (sh. Kasten), Berüh- 
rungsängste bestehen in der UNO-Führung nicht. Die Entscheidung 
der Regierung allerdings, das in Zukunft zu unterbinden, findet die 
Kritik der UNO. So erklärte der Kandidat für die Vizepräsidentschaft, 
Virgilio Godoy: "Die UNO kritisiert diese Entscheidung aufs schärfste 
und ist der Meinung, daß sie keineswegs zum Friedensprozeß bei- 
trägt", Der ehemalige Contra-Führer Alfredo Cesar, der sich nach 
seiner Rückkehr nach Nicaragua zum Vorsitzenden der Sozialdemo- 
kratischen Partei Nicaraguas (PSD) wählen ließ, erklärte: "Der San- 
dinismus hat bemerkt, daß das Volk gegen ihn ist und will die 
Wahlen suspendieren." 


Für eine derartige Position, die anfangs auch ihren Niederschlag in 
der bundesdeutschen Presseberichterstattung fand, gibt es jedoch 
nach wie vor keine Anzeichen. Weder bestätigen die neuesten Um- 
frage-Ergebnisse, die allerdings immer mit großer Skepsis zu be- 
trachten sind, daß die FSLN in der WählerInnengunst hinten liege, 
noch ist von Regierungsseite aus der Wahltermin jemals in Frage 
gestellt worden. Lediglich einmal gebrauchte Daniel Ortega die For- 
mulierung, daß "die Durchführung der Wahlen von den USA" abhinge, 
was jedoch eher als propagandistisches Druckmittel denn als tat- 
sächliche Option verstanden werden muß. Die berechtigten Befürch- 
tungen der FSLN gehen eher in die entgegengesetzte Richtung, daß 
nämlich die Oppositionsparteien merken, daß sie kaum Chancen auf 
einen Wahlsieg haben und - in Abstimmung mit den USA und der 
Contra - unter dem Vorwand, es habe keine Chancengleichheit gege- 
ben, kurz vor dem Wahltermin ihre Teilnahme zurückziehen werden, 
um den Wahlen erneut das Fluidum der Illegitimität auferlegen zu 
können wie schon 1984. 


Bernd Pickert 
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Wahlkampf in den Gemeinden 


Neben dem Parlament und dem (der) PräsidentIn können die Nicara- 
guanerInnen zum ersten Mal in der Geschlchte ihre Stadt- und Ge- 
meinderäte selber wählen und damit bestimmen, wie regionale Politik 
in Zukunft gestaltet werden soll. 


Die Gemeindereform - von 1988 erweitert den Handlungsspielraum der 
kommunalen Selbstverwaltung in den insgesamt 143 Gemeinden des 
Landes. Durch ihre Einrichtung, deren Mitglieder direkt gewählt 
werden, erhofft man/frau sich, die Beziehungen zwischen der Bevöl- 
kerung und der Kommunalverwaltung zu verbessern. Zu den Aufgaben 
der Kommunalverwaltungen, deren Strukturen jeweils den örtlichen 
Gegebenheiten angepaßt werden, gehört ebenso die infrastrukturelle 
Entwicklung wie auch die Steuererhebung und -verwaltung. 


Bei den Wahlen von 1984 standen diese Stadt- und Gemeinderäte 
noch nicht zur Wahl. Sowohl die Kommunalverwaltungen als auch 
der/die Bürgermeister/in wurden von der FSLN eingesetzt. 


Der Schwerpunkt der FSLN in den Kommunen lag von Anfang an auf 
der Verbesserung der Lebensbedingungen in den ländlichen Gebieten. 
Der Flucht in die Städte, die zeitweilig beängstigend anstieg, sollte 
damit Einhalt geboten werden. Erweiterung des Trinkwassernetzes, 
Elektrifizierung, Straßen-, Schul- und Gesundheitspostenbau sind 
nur einige Stichwörter, die diese "Entwicklungspolitik" charakteri- 
sieren, 


Impfungen auf dem Lande - Errungenschaft der Revolution 
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Wie werden Gemeinderäte gewählt? 


Es gibt drei Arten von Gemeinden: a) Managua, b) Provinzhaupt- 
städte mit mehr als 20.000 EinwohnerInnen und c) Gemeinden mit 
weniger als 20.000 EinwohnerInnen. In Managua wird es zukünftig 
20, in den unter b) aufgeführten Gemeinden 10 und in den kleineren 
Gemeinden 5 Stadträte/Stadträtinnen geben. 


Die Partei mit absoluter oder relativer Stimmenmehrheit erhält erst 
einmal 50% der Sitze (das hieße z.B. für Managua 10 Sitze). Die 
restlichen 50% der Sitze werden anteilmäßig unter allen 
teilnehmenden Parteien verteilt. Zur Aufteilung dieser zweiten 50% 
dividiert man/frau die pro Partei erhaltenen Stimmen durch den 
Wählerquotienten (= Gesamtsumme der Wähler durch die Anzahl der 
zu wählenden Gemeinderäte). Ausnahme sind die Gemeinden mit 
weniger als 20.000 EinwohnerInnen; dort erhält die Partei, die die 
absolute oder relative Stimmenmehrheit erreicht hat, drei Sitze, die 
restlichen zwei Sitze erhält die Partei, die den 2. Platz belegt hat. 


Nach diesem Wahlgesetz wird die Partei, die die meisten Stimmen 
erhält, bevorzugt, um nicht die Arbeit der Gemeindeverwaltungen 
durch zwischenparteiliche Auseinandersetzungen zu stören oder gar 
zu lähmen. 


Jede Partei, die zu diesen Wahlen antritt, muß eine KandidatInnen- 
liste von 10 Personen pro Wahlkreis präsentieren, Dies ist natürlich 
nicht jeder Partei in jeder Region möglich. 


Violeta Chamorros UNO - kaum Chancen im ländlichen Gebiet 
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Beispiel: San Rafael del Sur 


San Rafael del Sur liegt auf halbem Weg zwischen Managua und Pa- 
zifik und hat eine EinwohnerInnenzahl von ca. 55.000. Die Mehrheit 
der Bevölkerung lebt in den achtundfünfzig Dörfern, die zu dem 
Landkreis gehören. 


Dieses Gebiet, in dem Somoza keinen schlechten Stand hatte, da er, 
um seine dortigen Zement-, Zucker- und Dachplattenfabriken effek- 
tiv nutzen’ zu können, in die Infrastuktur der Region mehr als üb- 
lich investierte, dieses Gebiet war eine Hochburg der Konservativen. 
Die Frente hatte es nicht leicht, konnte jedoch mit der Unterstüt- 
zung der dörflichen Bevölkerung rechnen, da diese Teile der Region 
völlig unterentwickelt und vernachlässigt waren. "Hundert Jahre 
Einsamkeit" war dort Realität. 


w 


Foto: Ursula Orlowsky 


Hundert Jahre Einsamkeit ... 


Durch die Maßnahmen der Regierung, die die dörfliche Lebenssitua- 
tion verbessern sollten, wurde die FSLN zum Garant für ein men- 
schenwürdiges Leben, 


Aufstellung der Kandidat Innen 


In diese Stadt kam Sergio Ramirez, Vize-Präsident der Republik, um 
mit der Parteibasis die KandidatInnenliste zu diskutieren. Mit mehr 
als 600 Personen war das dortige Kino, in dem die Veranstaltung 
stattfand, bald völlig überfüllt. Neben der zukünftigen Politik der 
Frente wurde auch die Auswahl der KandidatInnen heiß diskutiert. 
Auf der Liste stehen u.a. der jetzige Bürgermeister Leopoldo Hernan- 
dez, Transporteure, LehrerInnen, Pfarrer, ein Arzt, die Direktorin des 
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Gymnasiums und Vertreterlnnen aus den Dörfern. Unter den zehn 
sind zwei Frauen. : 


Erstaunlich dabei ist, daß einige der KandidatInnen bisher ein recht 
distanziertes Verhältnis zu der Partei hatten (fünf sind überhaupt 
nur Mitglieder). Die Transportkooperative 2.B., aus deren Reihen zwei 
Personen für die Frente antreten, war in der Vergangenheit durch 
ihre parteikritische Haltung bekannt. Jetzt läßt sich vielleicht ver- 
muten, daß das Taktik sei, und daduch Stimmen "gekauft" werden 
sollen. Ich denke aber, daß zum einen die Vielfalt der Basis dadurch 
repräsentiert wird, und zum anderen, daß die Opposition keine an- 
nehmbare Alternative bietet, 


Die Opposition 

Sowohl die PCDN (Demokratisch-Konservative Partei Nicaraguas) als 
auch das nationale Oppositionsbündnis UNO haben San Rafael del 
Sur zu einem ihrer Schwerpunkte erklärt. Der Wahlkampf ist hart, 
und er wird mit allen (un)möglichen Mitteln betrieben. Ein Beispiel: 


Eine Bekannte von mir, nennen wir sie Maria, lebt in einem Dorf, 
das ca. 650 EinwohnerInnen hat. Sie engagierte sich in den letzten 
Jahren zunehmend für die Frente. Ihr Mann, der mit einer anderen 
Frau in einem anderen Dorf lebt, ist aktiv in der konservativen 
Partei tätig. Ihm gefiel Marias Interesse für die FSLN nie, er ver- 
suchte jedoch "nur", sie durch Worte zu überzeugen. Maria ist mit 
ihren vier Kindern finanziell absolut abhängig von jhm und seinem 
"guten" Willen; da braucht es schon ein ausgeprägtes Selbstbewußt- 
sein, um diesen Konflikt zu ertragen. 


Nun, die Wahlen rücken näher, und das Dorf scheint an die Frente 
"verloren" (99% der Wahlberechtigten schrieben sich in die Wähle- 
rInnenliste ein - auf nationaler Ebene sind es ca. 88%). Da zog Ma- 
rias Mann seinen Joker aus dem Ärmel und bot ihr Geld, damit sie 
für die UNO kandidiere. Bei Ablehnung würde er jede materielle Un- 
terstützung einstellen. Maria hatte keine Wahl, und so kandidiert 
sie, von der jedeR weiß, daß sie die Revolution unterstützt, für die 
UNO, 


In das gleiche Dorf verirrte sich die nationale Wahlkampferew der 
UNO, um dort propagandistisch tätig zu werden. Völlig überrascht 
kam die Dorfbevölkerung zusammen, um zu sehen, was dort passierte. 
Nach wenigen Minuten flogen die ersten Steine, und die Autos der 
UNO flüchteten Richtung Dorfausgang. Unter großem Gejohle wurde 
versucht, ein Auto anzuzünden, was in der Hektik allerdings nicht 
gelang. 

Bleibt abzuwarten, inwieweit die Opposition es in den verbleibenden 
zwei Monaten bis zur Wahl schafft, vor allem der Bevölkerung in den 
ländlichen Gebieten eine wirkliche Alternative zur momentanen Re- 
gierung aufzuzeigen. Bis jetzt jedenfalls ist ihr das noch nicht ge- 
lungen. 


Heike Krieger 
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Diskussion: Farbe bekennen! 


Die finanzielle Unterstützung des Wahlkampfes der FSLN durch zahl- 
reiche Gruppen der Solidaritäts-Bewegung und durch die Grünen hat 
Diskussionen ausgelöst. Wurde innerhalb der Gruppen zunächst nur 
die Form diskutiert, wie diese Unterstützung am Sinnvollsten zu 
übermitteln sei, so ist in letzter Zeit in der taz und im ides (Infor- 
mations-Dienst El Salvador) eine Grundsatzdebatte eröffnet worden, 
die die Unterstützung der Frente von zwei völlig unterschiedlichen 
Positionen aus generell kritisiert. Während der Kommentator der taz, 
Gerd Nowakowski, davon ausging, daß die Unterstützung einer Re- 
glerungspartei, die in der Vergangenheit auch für Menschenrechts- 
verletzungen verantwortlich war, die Solidaritätsarbeit hier grund- 
sätzlich unglaubwürdig machen würde, argumentierte der ides, Wah- 
len seien doch bisher von der Linken als Instrument bürgerlicher 
Herrschaft begriffen worden, die FSLN würde die Wahlen ohnehin ge- 
winnen und sei eh nicht mehr revolutionär, da sie vom Imperialismus 
zur (wenn auch widerwilligen) Umsetzung externer Diktate gezwungen 
würde. 

Wir wollen nicht im Einzelnen auf diese beiden Beiträge eingehen, 
sondern unsere Position zur Wahlkampfunterstützung in vier Thesen 


kundtun. 


1. Die Wahlen in Nicaragua sind nicht mit Wahlen in der BRD oder 
einem anderen Land der konsolidierten bürgerlichen Demokratie zu 
vergleichen. Während es bei Wahlen in der BRD um graduelle Unter- 
schiede bzw. verschiedene Schwerpunktsetzungen innerhalb eines fe- 
sten Gesellschaftsmodelles geht, steht in Nicaragua mit der Alterna- 
tive UNO oder FSLN das revolutionäre Gesellschaftsmodell in: seiner 
Gesamtheit auf dem Spiel. Daher halten wir eine Generaldebatte über 
die Funktion von Wahlen in einer Gesellschaft, geführt am Beispiel 
der jetzt in Nicaragua anstehenden Wahlen, für nicht angebracht. 


2. Die sandinistische Revolution ist bisher durch den Nicaragua 
aufgezwungenen Krieg und den wirtschaftlichen Druck der imperiali- 
stischen Mächte an der Verwirklichung ihrer Ziele gehindert worden. 
Die Regierung hat durch Zugeständnisse im politischen und wirt- 
schaftlichen Bereich dieser Situation Rechnung tragen müssen und 
wird dies auch in Zukunft nicht ändern können. Dennoch ist es ein 
nicht nur theoretischer Unterschied, ob die USA durch ihre Stell- 
vertreterin Violeta Barrios de Chamorro in Managua regieren oder ob 
die stärkste nicaraguanische Gegenkraft, die FSLN, die Regierung 
stellt. Eine nachhaltige Verbesserung der Bedingungen der nicara- 
guanischen Revolution ist aber nicht in Nicaragua, sondern hier und 
in anderen imperialistischen Ländern durchzusetzen. 


3. Die Unterstützung des Wahlkampfes der FSLN in Nicaragua ist für 
uns auch ein Weg, um die politische Auseinandersetzung in unserer 
Gesellschaft voranzutreiben, Auf die Wahlen in Nicaragua wird un- 
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sere materielle Unterstützung eine nachgeordnete Auswirkung haben, 
wenngleich angesichts der US-Millionen für die Rechts-Opposition 
auch der finanzielle Aspekt nicht unterschätzt werden darf. Wichtig 
ist jedoch, daß hier die politische Auseinandersetzung um das Ver- 
hältnis Metropole - Peripherie, Unterdrückung - Befreiung geführt 
wird. Die Wahlen in Nicaragua bieten durch ihre eindeutige Polari- 
sierung ein gutes Feld für Offentlichkeitsarbeit, um die Interessen- 
lage der hiesigen Herrschenden zu verdeutlichen. : 


4. Die Unterstützung des bewaffneten Kampfes der FMLN in El Sal- 
vador und die Unterstützung des Wahlkampfes der FSLN Nicaraguas 
sind für uns keine Gegensätze, sondern nur zwei Facetten des glei- 
chen, wenn auch zeitweise mit unterschiedlichen Mitteln geführten 
Kampfes. Auch die FMLN wird sich nach einem Sieg mit den Schwie- 
rigkeiten einer Revolution eines kleinen zentralamerikanischen 
Landes im FEinflußbereich des absoluten Herrschaftsanspruches der 
USA auseinandersetzen müssen und auf ähnliche Schwierigkeiten 
stoßen wie Nicaragua heute. Wir werden uns auch dann nicht von 
der Solidarität mit dem Kampf des Volkes zurückziehen, wenn sich 
auch in El Salvador die Instrumente des Kampfes ändern. 


Die LN-Redaktion 
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Informationsbüro Nicaragua e.V. 
Sonderkonto FSLN 962 001, 
Stadtsparkasse Wuppertal, 

BLZ 330 500 00 (Spendenquittung nicht möglich) 


DIE GRÜNEN - Spendenkonto für Nicaragua 
Postgiro Köln - BLZ 370 100 50 - Konto 284 532 505 
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PERU 


Caudillismus oder Alternativprogramm? 


Ohne jeden Zweifel haben die am 12. November stattgefundenen Re- 
gionalwahlen in Peru den Willen der Peruaner bestätigt, im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten und ohne jeglichen Schutz von Seiten staatlicher 
Behörden dem von Sendero Luminoso angestrebten Wahlboykott zu 
begegnen. Mit den bereits sattsam bekannten Methoden der Ein- 
schüchterung, wahllosen Ermordung von Kandidaten und der Bedro- 
hung der Bevölkerung hatte Sendero versucht, sie am Gang zu den 
Urnen zu hindern. 


Die Ergebnisse dieser Protestwahl führen leider zu einer scharfen Rechtswende, zu einer Rück- 
kehr in die Vergangenheit. Der Protest richtet sich im wesentlichen gegen die Regierungspartei 
APRA, die, mit dem Präsidenten Alan Garcia an der Spitze, das Land in die tiefste Wirtschafts- 
krise seiner Geschichte geführt hat und die sich überdies als unfähig erwiesen hat, mit dem 
Problem Sendero Luminoso fertig zu werden. Das Votum ist auch gegen die Unverantwortlich- 
keit der Linksparteien gerichtet, die in der Frente Izquierda Unida (IU) organisiert sind, ebenso 
gegen die Sozialisten und Parteilosen, die innerhalb des Acuerdo Socialista de Izquierda (ASI) 
zusammenarbeiten. Die beiden Bündnisse haben sich in letzter Zeit eine äußerst dürftige partei- 
interne Polemik über die Vorstellungen zur Überwindung der schwerwiegenden Probleme des 
Landes geleistet. 


Im Vorfeld der Wahlen 

Die Regionalwahlen in Peru haben eine traditionell hohe Bedeutung, da sie einen ersten Ein- 
druck des politischen Panoramas für die darauf folgenden allgemeinen Wahlen vermitteln. Der 
Wahlkampf zeichnete sich durch ständige Drohungen und den Terror von Sendero aus. Zu der 
bereits hohen Zahl von ermordeten Bürgermeistern und zerstörten Gemeindeverwaltungen ge- 
sellte sich die sich verstärkende und wahllose Tötung von Kandidaten. Diese Umstände waren 
für das völlige Fehlen oder den Rückzug der Wahlbewerber in vielen Gebieten des Landes ver- 
antwortlich. 


Die brutale Ermordung des Bürgermeisters von Ayacucho und Aktivisten der Izquierda Unida, 
Fermin Azparrent, stellte den dramatischsten Moment der Gewalt während der Wahlkampfpha- 
se dar. Sendero übernahm noch am Tag der Ermordung, dem 19. September, die Verantwortung 
für die Tat. Auf diese Weise wurde Azparrent zu einer Art Held im Kampf um die Demokratie, 
jedoch gleichzeitig zu einem dramatischen Beispiel für das Risiko, in Peru Vertreter der lokalen 
Verwaltung zu sein. 


Die politischen Protagonisten 

Die politischen Parteien und Wahblallianzen hatten eminente interne Probleme bei der Zusam- 
menstellung ihrer Listen. Die traditionellen Rechtsparteien, die anläßlich der letzten Präsident- 
schaftswahlen eine zu vernachlässigende Zahl von Wählerstimmen erhielten, haben sich nun 
hinter der bekannten Figur des Schriftstellers Mario Vargas Llosa zum Frente Democrätico 
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(FREDEMO) zusammengeschlossen. Dieses Bündnis setzt sich aus Acciön Popular (AP), den 
Christdemokraten (PPC), dem Movimiento Libertad -einer Initiative privater Kreise gegen die 
Verstaatlichung der Banken des Landes- und einigen weniger wichtigen kleinen Parteien zusam- 
men, FREDEMO hatte größere Probleme bei der Aufstellung der Kandidaten; taktische Vor- 
stöße und Rückzüge, ganz besonders der Postenschacher bei der Verteilung der Rathäuser 
brachte die Einheit des Bündnisses ins Wanken. Schließlich erreichte die Krise mit dem Rück- 
tritt des Präsidentschaftskandidaten Vargas Llosa ihren Höhepunkt. Die intensiven Scharmützel 
im Vorfeld der Einschreibung beim nationalen Wahlausschuß (Jurado Nacional de Elecciones, 
JNE) spiegelten das labile Gleichgewicht der programmatischen Einheit dieser Organisation 
wieder. 


Andererseits hatte die Vereinigte Linke IU als national zweitstärkste politische Kraft eine große 
Verantwortung dem Land und ihrer sozialen Basis gegenüber. Der erste nationale Kongreß der 
IU im Januar dieses Jahres führte mehr als dreitausend Delegierte aus allen Teilen des Landes 
zusammen und stellte einen wichtigen Markstein dar. Vier angespannte Tage lang wurde das Pro- 
gramm von [U diskutiert. Bereits vorher hatte es Spekulationen über den Kurs gegeben, kein Be- 
obachter jedoch war darauf gefasst, daß die dreitausend Delegierten mit ihrem deutlichen Votum 
für Einheit und parteiinterne Demokratie eine gefährliche Polarisierung der Diskussion inner- 
halb von IU verhindern würden. Der Kongreß erteilte den Guerrillagruppen Sendero und Mo- 
vimiento Revolucionario Tupac Amaru (MRTA) eine deutliche Absage. Insbesondere wurden 
die Terror- und Einschüchterungsmethoden von Sendero verurteilt, die nicht selten in Morden 
gipfeln, wenn Betroffene sich dem Einfluß Senderos widersetzen. Damit waren auch Gerüchte 
aus der Welt geschafft, die einige Parteien innerhalb IU’s mit den bewaffneten Gruppen in Ver- 
bindung brachten. Im Grunde existierten keine wesentlichen ideologischen Differenzen, Stein 
des Anstoßes bildete die Frage der Parteienhegemonie. 


Innerhalb von IU gibt es drei klar abgegrenzte Blöcke: 

Der erste wird von den Radikalen, der sogenanten "militaristischen Avantgarde" gebildet, wobei 
niemand in der Lage ist, die Ursache einer solchen Charakterisierung zu erklären. Er besteht aus 
PUM (Partido Unificado Mariateguista), UNIR (Unidad de Izquierda Revolucionaria) und 
FOCEP (Frente Obrero, Campesino, Estudiantil y Popular). PUM und UNIR verfügen auf na- 
tionaler Ebene über starke Basisorganisationen, 


Der zweite Block, die "Barrantisten" setzen sich aus dem Movimicnto Socialista No Partidariza- 
do (MSNP), dem Partido Socialista Revolucionario (PSR) -ohne wesentlichen sozialen Rück- 
halt, aber mit bekannten politischen Persönlichkeiten-, dem Partido Comunista Revolucionario 
(PCR) und der Coordinadora Nacional Mariateguista zusammen, letztere eine Abspaltung des 
PUM mit sozialer Basis in einigen Gebieten. 


Schließlich ist die kommunistische Partei Perus (PCP) mit starker Basisorganisation und Kon- 
trolle über die größte Gewerkschaftsdachorganisation Central General de Trabajadores del Perü 
(CGTP) die dritte Kraft des Bündnisses. 


Außerdem existieren innerhalb von IU weitere Gruppen wie die Acciön Popular Socialista (APS) 
und progressive Kräfte der katholischen Kirche mit der Unterstützung von Stadtteil- und Bau- 
ernbewegungen, die sich nach dem Kongreß zum Movimiento de Afirmaciön Socialista (MAS) 
zusammenschlossen. Des weiteren soll die Partido Mariateguista Revolucionario, eine Abspal- 
tung des PUM erwähnt werden. Das Votum der Mitglieder dieser Partei ist im wesentlichen das 
Zünglein an der Waage in der Hegemoniefrage innerhalb der IU. 


Von all diesen Kräften verliessen nur die "Barrantisten" die Vereinigte Linke und schrieben sich 
als Acuerdo Socialista de Izquierda (AST) in die Listen des nationalen Wahlausschußes ein, Sie 
präsentierten unabhängige Listen für die Regionalwahl und stellten Alfonso Barrantes als Präsi- 
dentschaftskandidaten für die allgemeinen Wahlen 1990 auf. Anstrengungen, insbesondere von 
Jorge del Prado, dem Generalsekretär der PCP und einstimmig gewählter Präsident von IU, über 
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mehrere Monate zu einem erneuten Dialog mit den "Barrantisten" zu kommen, schlugen im Sep- 
tember entgültig fehl. Die Radikalen machten ihre Differenzen mit den "Barrantisten" deutlich 
und forderten sie auf, sich an den internen Wahlen von IU zu beteiligen, wo die Vertreter der 
Basis letztendlich über die Kandidaturen entscheiden würden. 


Die Wählerschaft 

Die Wahlergebnisse in Lima stellen ein ganz besonders deutliches Beispiel für die Ablehnung 
politischer Parteien gleich welcher Couleur durch die Bevölkerung dar. Meinungsforscher cha- 
rakterisierten die Situation als Strafe für die politischen Kräfte. Als Beispiel soll Izquierda Unida 
dienen. Ihre Liste führten Henry Pease und Michel Azcueta an, zwei linke Politiker mit absolut 
unbefleckter Weste. Pease ist wegen seiner Aktivitäten in der Stadtverwaltung Limas an der Seite 
des damaligen Bürgermeisters Alfonso Barrantes bekannt und Azcueta war dreimaliger Bürger- 
meister von Villa El Salvador, einem der größten und bestorganisiertesten Randbezirk Limas. 
Ohne Zweifel stellte das Gespann die beste Option für eine Stadt wie Lima dar, sie hatten sich 
in der Zeit der linken Mehrheit im Rathaus Limas verdient gemacht. So sahen es jedenfalls die 
ersten Meinungsumfragen und selbst die rechte Presse mußte nach dem. Desaster des 
FREDEMO, welches mit der Nominierung eines völlig unerfahrenen und farblosen Kandidaten 
endete, dem Umstand Beifall zollen, daß Pease sicher der fähigste Kandidat für den Bürgermei- 
sterposten Limas war. 


Mit der Vorstellung der Liste von ASI fiel IU vom ersten auf den dritten Platz bei den Meinungs- 
umfragen zurück. Es war offensichtlich, daß die IU-Sympathisanten schwankend geworden 
waren. Wie war einer gespaltenen Linken auch zu trauen? Und es gab interessanterweise genü- 
gend Leute, die glaubten, diese der IU vorenthaltenen Stimmen würden quasi automatisch ASI 
zufallen. Das war schließlich nicht der Fall, und die "Barrantisten" mußten sich mit mageren 1% 
der Stimmen zufrieden geben. 


Im Endeffekt entschied sich die Bevölkerung von Lima, die immerhin ein Drittel der Einwohner 
Perus ausmacht und die schon so häufig Zeuge von politischen Manövern und Untugenden ge- 
worden war, für eine Alternative, an die niemand im Ernst zu denken gewagt hatte. Alles begann, 
als Ricardo Belmont, Eigner und Direktor vieler Fernsehprogramm, sich als Kandidat für den 
von allen Parteien so geschätzten Sitz im Rathaus vorstellte. Witze und Satiren standen auf der 
Tagesordnung. Niemand nahm an, daß Belmont das Rennen machen würde, schon gar nicht mit 
einembreiten Vorsprung vor den erfahrenen Politikern der Linken und Rechten. Zu diesem Zeit- 
punkt war die APRA bereits weit abgeschlagen. 


Der Wahlkampf in Lima hatte sich bislang immer durch politische Inhalte ausgezeichnet, plötz- 
lich verwandelte er sich in eine Polemik über technische Detailfragen. Die Kandidaten illustrier- 
ten, wie der Müllberg in der Stadt zu beseitigen, die fliegenden Händler von den Straßen zu 
entfernen und das Nahverkehrsproblem zu lösen sei. Als wäre es möglich, inmitten einer so 
schwierigen Wahl und dem wirtschaftlichen Ruin von großen Projekten zu schwadronieren. 
Bereits mit Barrantes an der Spitze hatte die IU bewiesen, daß sie in der Lage war, die Stadtver- 
waltung weniger unter technischen als vielmehr sozialen Kriterien zu führen. Der Impuls, der 
vom Milchprogramm "Vaso de Leche" ausging und die Vergabe der Mittel an diejenigen, die sie 
am dringendsten benötigten, stellten bereichernde Erfahrungen dar. In Ayacucho etwa kam der 
Anstoß zum Aufbau des Menschenrechtsbüros von der linken Stadtverwaltung, Das Büro arbei- 
tete mit und für die Familienangehörigen derjenigen, die seit ihrer Verhaftung "verschwunden" 
sind und beherbergte die Zeugen der Massaker, die vor dem Terror nach Ayacucho geflüchtet 
waren. 
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Was tun? 

Peru ist ein Land mit viel Erfahrung bei der Organisation der Bevölkerung. Die Leute organisie- 
ren sich für alle Belange, und je ärmer sie sind, desto stärker sind ihre Basisbewegungen. Unter 
den momentanen politischen Bedingungen haben sich die Basisorganisationen zu einer Bastion 
gegen Sendero Luminoso entwickelt. In Fabriken, Stadtvierteln und Bauerngemeinden verteidi- 
gen sich die Organisationen gegen die Absichten Senderos, sich ihrer zu bemächtigen. Ebenso 
wie sie sich in der Vergangenheit gegen Angriffe der Militärdiktatur verteidigten, später gegen 
die APRA, die mit bezahlten Schlägern versuchte, sich die linken Gewerkschaften gefügig zu 
machen, verteidigen die Basiskomittees sich nun gegen Sendero. Diese Anstrengungen werden 
von anderen Teilen der Gesellschaft nicht anerkannt, die Kraft ihrer Organisationen ist jedoch 
das einzige Mittel, das der peruanischen Bevölkerung zur Verfügung steht, um in der täglichen 
Auseinandersetzung zu bestehen. Die Basisbewegung hat auf der Straße für die Einlösung ihrer 
Forderungen gekämpft. Gleichzeitig mußte sie sich gegen Versuche von Sendero wehren, sich 
Protestbewegungen zunutze zu machen. Die Regierung hat sich angesichts der Unmöglichkeit, 
die Streikwelle zu bremsen, dazu entschieden, den Basisorganisationen vorzuwerfen, sie förder- 
ten lediglich die Aktivitäten Senderos. 


Andererseits ist es sicher richtig, daß sich der MRTA mit seiner guevaristischen Taktik Sympa- 
thien in einigen Pueblos Jövenes erstritten hat. Dies stellt jedoch für Sendero ein Hindernis mehr 
dar, sich der Volksbewegung zu bemächtigen. In dieser angespannten Situation fällt die nationa- 
le Polizei und die Armee ständig über die Elendsviertel her. Durchsuchungsaktionen, Straßen- 
und Verkehrskontrollen, Zerstörung von Behausungen und willkürliche Verhaftungen von 
Personen sind alltäglich. Die Armee nutzt dieselben Methoden wie in Ayacucho. Die Aktivisten, 
die schließlich und endlich die einzigen sind, die sich gegen Sendero stellen, erhalten als Dank 
dafür Prügel und in vielen Fällen Gefängnis. 


Noch gibt es Gründe, zu hoffen 

Ich möchte diesen Artikel mit dem Motto der Bewegung”Perü Vida y Paz" beenden, eine Gruppe, 
die verschiedene soziale Gruppen, Menschenrechtsaktivisten und nichtstaatliche Organisationen 
zusammenfaßt und die es sich zum Ziel gesetzt hat, die Passivität, die Indifferenz, die Angst und 
das komplizenhafte Schweigen zu beenden. Die Resultate der Wahlen sind die Antwort des 
Volkes, das um die Anerkennung seiner fundamentalen Rolle in der Gesellschaft kämpft. Die 
politischen Parteien und ganz besonders die Linke haben allen Grund, sich diese Tatsache deut- 
lich vor Augen zu führen. 


Die Ergebnisse der Regionalwahlen sprechen eine deutliche Sprache: Wahlsieger auf nationaler 
Ebene ist FREDEMO, dann folgen IU und APRA. Es scheint, als stünde das Land vor der Rück- 
kehr zu einer gefährlichen Vergangenheit. Für niemanden stellt es ein Geheimnis,dar, daß 
FREDEMO versuchen will, den Staat soweit zu militarisieren, bis ihre neo-liberale Wirtschafts- 
politik in einer Atmosphäre der Friedhofsruhe Anwendung finden kann. 


C. Rojas 
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PARAGUAY 


Die Gründung der Demokratie? 


Dezember 1989 


Mit dem Sturz Stroessners im Februar dieses Jahres (LN 179) und 
der Wahl von Andpds Rodriguez zum neuen Staatspräsidenten (LN 182) 
ist in Paraguay Bewegung in die erstarnten politischen Verhältnisse 
gekommen, Doch demokratische Erfahrungen, an die das Land anknüpfen 
könnte gibt es so gut wia keine - geht es doch in Paraguay vielmehr 
um die Gründung der Demokratie. Die dabei aufzuarbeitende Vergan- 
genheit von allein fast 35 Jahren Stroessner-Diktatur stellt eine 
belastende Hypothek für das Land dar, die die wachsende Oppositi- 
onsbawegung allerdings bei dem Kampf um dia Verbesserung der Le- 
benssituation der Bevölkerung kaum zu belasten scheint. 


Das mit dem neuen Staatspräsidenten Rodriguez eingeführte neolibe- 
rale Wirtschaftsmodell beutelt die 3,5 Millionen Bevölkerung Para- 
guays noch mehr als schon zuvor. Steigende Preise für alle Güter 
und Dienstleistungen führen zur wachsenden Verarmung breiter Bevöl- 
kerungsschichten. Vor allem die Probleme der Obdachlosigkeit, der 
katastrophalen Gesundheitsversorgung (1 Arzt auf 40.000 Einwohner- 
Innen) und die Unterernährung weiten sich immer weiter aus. 


Doch das kümmert die offizielle Politik der Regierung wenig, so 
scheint es, wird doch Rodriguez von den Rechten und Konservativen 
bejubelt: Grund scheinen sie zu haben, zeigt doch das Wirtschafts- 
programm erste "Erfolge": die niedrigste Inflationsrate seit Jah- 
ren, steigende Exportzahlen und der neoliberale Diskurs über die 
Privatisierung der defizitären Staatsunternehmen scheinen die Re- 
gierungspolitik zu stärken. 


So lassen sich auch schon erste Erfolge bei den Umschuldungsver- 
handlungen der Auslandsverschuldung Paraguays, die 2 Mrd. US-Dollar 
beträgt, erkennen: Brasilien reduzierte die 440 Millionen Dollar 
Schulden Paraguays um 70% (!) und versah die restlichen 130 Millio- 
nen Dollar mit einer Laufzeit von 20 Jahren, bei 8 Jahren Zinsfrei- 
heit. Solch gute Konditionen wird der IWF Paraguay bei den derzei- 
tigen Umschuldungsverhandlungen wohl. kaum bieten, aber unterstützen 
wird der IWF die neue, genehme Regierung gewiß. 


Das süße Geld der Korruption 


Gleichzeitig sind nach den Wahlen vom 1.Mai die Korruptionsprozesse 
gegen einen Teil der Stroessner-Günstlinge angelaufen. Allein im 
Finanzministerium fehlen 10 Mrd. US-Dollar (!), gleichbedeutend 
mit der fünf maligen Höhe der Auslandsschulden. Im Sozialministeri- 
um wurden über Zahlungen an "Phantomfirmen" im Ausland über 2,4 
Mrd. Dollar veruntreut. Die vier intimsten Stroessner-Getreuen ha- 
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ben direkt 300 Millionen Dollar abgesahnt, eine Geldmenge, mit der 
schlagartig das Problem der Obdachlosigkeit, das in Assuncion 56000 
Familien betrifft, aus der Welt geschaffen werden könnte. 


Bei den Prozessen im mittlerweile umstrukturierten Justizapparat 
- zum ersten Mal seit Jahrzehnten sind 20 neue RichterInnen ernannt 
worden, die nicht alle der regierenden Colorado-Partei angehören 
— zeichnet sich allerdings im Gegensatz zur Verurteilung der Ver- 
brecherInnen eine "good-will-Strategie" ab: Rückzahlung eines Teils 
der veruntreuten Gelder als Gegenleistung für die Freiheit. So sind 
in den letzten Wochen mehrere Generäle und UnternehmerInnen gegen 
Zahlungen zwischen 2 und 5 Millionen US-Dollar wieder auf freien 
Fuß gesetzt worden. 


Als sich am 12. Oktober auch die beiden Generäle Hugo Araujo und 
Roberto Knopfelmacher mit lächerlich geringen Geldsummen freikaufen 
konnten, war für den Erzbischof Assunciöns, Ismael Rolön, die 
Schmerzgrenze erreicht: Hatte er schon in den Wochen zuvor die 
schmutzigen deals verurteilt, bezeichnete er nun das Verhalten der 
RichterInnen als "widerwärtig" und "verirrt" und "gegen das morali- 
sche Gewissen". Zum ersten Mal seit Februar kam es innerhalb des 
neu geschlossenen Pakts zwischen Staat und Kirche zu einem offenen 
Konflikt. Um die Krise nicht weiter eskalieren zu lassen, verhängte 
Staatschef Rodriguez daraufhin ein Embargo über den "Freikauf" von 
weiteren 17 Generälen. 


Interessant ist auch, sich die angeblich so defizitären Staatsun- 
ternehmen, die ja unbedingt zügig privatisiert werden müssen, im 


General Rodriguez - Beschwörungsformeln reichen nicht mehr aus 
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Hinblick auf die Korruption anzusehen. Während betont wird, daß 
die öffentlichen Unternehmen für 1/3 der Auslandsschulden verant- 
wortlich seien, sind z.B. allein im nationalen Zementunternehmen 
INC von Stroessner selbst über 40 Millionen US-Dollar abgezweigt 
und auf schweizer Bankkonten transferiert worden... 


Stärkung der Oppositionsbewegung 


Auf der anderen Seite werden allerdings weiter die demokratischen 
Spielräume der Gesellschaft erweitert. So wurden im August mit den 
Gesetzen 203 und 294 die beiden repressivsten Dekrete und die "le- 
gale Grundlage" des Stroessner-Terrors einstimmig durch das Abge- 
ordnetenhaus beseitigt. Die Abschaffung des Dekrets 294 bedeutet 
auch eine Aufhebung aller Verbote für Aktivitäten der Kommunisti- 
schen Partei Paraguays (PCP), deren Führung mittlerweile wieder le- 
gal ins Land eingereist ist. Gleichzeitig wurde aus beiden Kammern 
des Parlaments.ein Untersuchungsausschuß über die Menschenrechtsver- 
letzungen unter Stroessner eingerichtet. Die beiden ersten Untersu- 
chungsfälle behandeln die Ermordung von zwei PCP-Führern. 


Ebenfalls im August fand der Gründungskongress der ersten unabhän- 
gigen Gewerkschaftsdachorganisation, Centro Unica de Traba jadores 
(CUT) statt. 79 Gewerkschafts- und Campesinoorganisationen sind 
in diesem neuen Dachverband zusammengeschlossen mit insgesamt 35000 
Mitgliedern. Wichtig ist, daß sich der Dachverband keinem interna- 
tionalen Gewerkschaftsverband anschließen, sondern den Kontakt und 
gute Beziehungen zu allen halten will, um unabhängig zu bleiben. 
In dem CUT sind extrem heterogene Gruppen vereinigt, die sich tra- 
ditionell voneinander distanziert bzw. kaum zusammengearbeitet ha- 
ben. Der jetzige Schwerpunkt ihrer Arbeit ist die Erarbeitung einer 
gemeinsamen Strategie im Kampf um ihre Rechte und gegen die Unter- 
drückung. Auch dieser gewerkschaftliche Kampf hat in Paraguay wenig 
Tradition, da in den letzten Jahrzehnten die Gewerkschaften von 
Stroessner gleichgeschaltet worden waren. 


Die Repressionen gegen die Opposition von Staatsseite halten aller- 
dings, wenn auch im wesentlich geringerem Umfang, auch weiterhin 
an. So wurden drei Führer der neugegründeten CUT nach einer Demon- 
stration in Assunciön willkürlich verhaftet, später allerdings 
aufgrund des Drucks der Basis wieder freigelassen. 


Auch Rodriguez, so scheint es, versucht das Volk in Paraguay einzu- 
schüchtern. Aber die demokratische Entwicklung. des Landes ist auf 
vielen Ebenen in Gang gekommen und das Selbstbewußtsein der Volks- 
massen, gerade auch auf dem Land (s. folgenden Artikel) nimmt weiter 
zu. Die 1990 anstehenden Kommunalwahlen stellen eine weitere Pers- 
pektive für die Oppositionsbewegungen und -parteien dar und könnten 
ein Prüfstein für die Versprechungen des Präsidenten werden. 


Roman Herzog 
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Landlose Menschen und menschenloses Land 


Der Agrarkonflikt in Paraguay 


Auch nach dem Sturz des alten Generals Stroessner bleibt der zen- 
trale gesellschaftliche Konflikt in Paraguay bestehen: die extrem 
ungleichen Besitzverhältnisse auf dem Land. Die Oppositionsbeuegun- 
gen der KleinbäuerInnen und Landlosen erfreuen sich wachsenden Zu- 
Laufs und weiten die Landbesetzungen aus, während die Regierung 
weiterhin repressiv reagiert. Einige BeobachterInnen sehen durch 
die Verschärfung der Auseinandersetzungen den beginnanden Demokra- 
tisierungsprozeß in seiner Gesamtheit gefährdet - aber eine wirkli- 
che Demokratie kann nur über eine tatsächliche Agrarreform erreicht 
werden, 

Paraguay ist in erster Linie ein Agrarland mit einem fast unbedeu- 
tenden Industrie-Anteil an der Gesamtwirtschaft. Entsprechend liegt 
der Anteil der Landbevölkerung an der 3,5 Millionen-Gesamtbevölke- 
rung bei 70%. Die Produktionsweise auf dem Land ist allerdings 
durch riesige Estancias und Latifundien, die fast ausschließlich 
für den Export wirtschaften, gekennzeichnet. Entsprechend weist Pa- 
raguay heute eine der größten Landkonzentrationen Lateinamerikas 
auf: 80% der landwirtschaftlich nutzbaren Fläche befinden sich in 
den Händen von weniger als 1% der ProduzentInnen, größtenteils aus- 
ländische Konzerne, wobei. allein ein englisch-argentinisches Kon- 
glomerat, Carlos Casado S.A., mit 3,5 Millionen ha 16% der Land- 
wirtschaftsfläche besitzt. 


Auf der anderen Seite teilen sich 92,9% der ProduzentImen ledig- 
lich 9,9% der Ackerfläche. 350.000 Familien verfügen über kein Land 
zur Erwirtschaftung ihres Lebensunterhalts und 300.000 Kleinbäuer- 
Innen können ohne wirtschaftliche und technische Hilfe kaum die 
Produktionskosten erwirtschaften. "Dies ist das Land des Bodens 
ohne Menschen und der Menschen ohne Boden", charakterisiert der pa- 
raguayische Schriftsteller Augusto Roa Bastos treffend diese Kon- 
fliktsituation. 


Traditioneller kampf auf dem Land 


Der Kampf auf dem Land hat aus den genannten Gründen eine lange 
Tradition im ehemaligen Land des Patriachen Stroessner. Ende der 
60er Jahre inszenierte die katholische Kirche die Organisation der 
LandarbeiterInnen in den !ligas agrarias' und der katholischen 
Landjugend. Nachdem sich diese Landbewegung zunehmend radikalisier- 
te und Landbesetzungen im großer Umfang organisierte, sah sie sich 
dem wachsenden Druck des repressiven Apparats ausgesetzt und wurde 
1976 endgültig vom Stroessner-Regime zerschlagen. Ein Großteil der 
FührerInnen der Bewegung wurde ermordet oder verschwand in den Fol- 
terzentren der Diktatur. 
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Zu Beginn der 80er Jahre erlebt Paraguay eine wachsende Agrarkrise. 
Das Agrarexportmodell der paraguayischen Wirtschaft stieß zum 
ersten Mal merklich an seine eigenen Grenzen: Der Anteil der Baum- 
wolle am Gesamtexport war von 5% 1972 auf 47% 1981 angestiegen. 
Zusammen mit Soja, dem zweitwichtigsten Export-Produkt des Landes, 
kommen beide Agrargüter auf ca. 70% Anteil an den Gesamtausfuhren. 
Parallel zu dieser Entwicklung sind die Weltmarktpreise für die 
beiden agrarischen Rohstoffe im Laufe der Zeit kontinuierlich ge- 
fallen. Diese Entwicklung verschärfte sich in den ö0er Jahren zu- 
nehmend: Zwischen 1980 und 1986 fieln die Weltmarktpreise für Soja 
um 39% und für Baumwolle gar um 43%. Gleichzeitig war Paraguay zu 
Beginn dieses Jahrzehnts praktisch ausverkauft. Gab es in den Jah- 
ren zuvor noch freies Land, daß durch den Druck der Landbesetzungen 
dann teilweise an die landlosen BäuerInnen verteilt werden konnte, 
war nun kein Flecken Land mehr übrig. 


Unter dem Eindruck dieser Krise gründeten 1980 versprengte Teile 
der zerschlagenen Landbewegung den Movimiento Campesino Paraguayo 
(MCP). Der MCP bündelte die in den 80er Jahren wieder massiv er- 
starkenden Oppositionsbewegungen. Die Bewegung ist keine Partei, 
sie versteht sich vielmehr als Interessensvertretung der BäuerInnen 
und Landlosen. Nenen den sozialistischen, gewerkschaftlichen und 
gewaltfreien Grundsätzen legt der MCP Wert auf die strikte Unab- 
hängigkeit von politischen Parteien und der Kirche. Im Laufe der 
Zeit schlossen sich mehrere Organisationen dem MCP an. Die stärkste 
Organisation innerhalb des Movimiento ist die Komission der Campe- 
sinos ohne Land (APCST). Sie erreichte gerade in den letzten Jahren 
eine enorme Mobilisierungskraft und organisierte zahlreiche Landbe- 
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Canpesina-Versammlung in Paraguay - ohne Agrarreforn keine Lösung der Probleme 


setzungen. Die Koordination der Campesinofrauen (CMC) wurde 1985 
gegründet. Sie wies vor allem auf die doppelte Unterdrückung der 
Landfrauen hin und betonte die Notwendigkeit von autonomen Frauen- 
organisationen, um ihre eigenen Forderungen zu entwickeln. Des wei- 


teren sind die Koordination der Campesinojugend (CJC), der Verband 
der KleinbäuerInnen (APPA) sowie die Kommission der Familien der 
Verschwundenen und Ermordeten (CPFDA) im MCP organisiert. 


Ziel ist die Agrarreform 


Der nach dem Abgang Stroessners entstandene Freiraum wird nun von 
der -Landbewegung für eine große Mobilisierung und Artikulierung 
ihrer Forderungen - vor allem nach einer umfassenden Agrarreform 
- genutzt. So kam es in den letzten Monaten zu einer enormen Aus- 
weitung der Landbesetzungen. Doch auch bisher reagierte der Staats- 
apparat zum Teil weiterhin mit repressiven Methoden auf diese Be- 
setzungen durch die Landlosen. Seit Februar gab es über 556 gewalt- 
same Auflösungen von Besetzungen - Polizei und Militär vertreten 
auch weiterhin die Interessen der GroßgrundbesitzerInnen. 


Doch ganz so reibungslos wie zu Stroessners Zeiten läßt sich dieser 
Landkonflikt mittlerweile nicht ‚mehr lösen. Die Oppositionsparteien 
und Gewerkschaften solidarisieren sich mit den Aktionen der Bäuer- 
Innen und schließen sich deren Forderungen nach einer Landreform 
an. Diese hat der gewählte Präsident Rodriguez immer wieder in Aus- 
sicht gestellt. Doch diese Versprechungen allein oder gelegentlich 
eine Legalisierung von kleinen besetzten Ländereien können das Pro- 
blem nun nicht mehr lösen. 


Der MCP hat sich mittlerweile schon konkrete Überlegungen über eine 
Landreform gemacht. Bei der Überprüfung der realen Möglichkeiten 
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für eine solche Bodenreform halten sie in erster Linie eine "Ent- 
eignung" über den Abkauf der Ländereien für realisierbar. Die Kos- 
ten für die Realisierung einer derartigen Reform schätzen sie auf 
4 Mrd. US-Dollar, worin gleichzeitig Kredite und technische Hilfe 
für die Kleinbauern enthalten sind. Diese Summe ist lediglich ein 
kleiner Teil der durch die korrupte Stroessner-Clique veruntreuten 
Staatsgelder. Auf über 10 Mrd. US-Dollar wird die Summe der auf 
verschiedenste Art und Weise verschwundenen Gelder geschätzt. Mit 
diesem Geld könnte nicht nur die gesamte Auslandschuld Paraguays 
bezahlt und die Agrarreform finanziert werden, sondern weitere 4 
Mrd. Dollar würden für andere Aufgaben zur Verfügung stehen. Doch 
der gesamte Umfang dieser veruntreuten Gelder wird schwerlich wie- 
der den Weg zurück ins Land finden... 


Rodriguez wird sich dem zunehmend radikaler werdenden Pruck der 
Campesinas stellen müssen. Die LandbesetzerInnen werden immer 
selbstbewußter und fordern ihre Rechte und die Teilhabe an der de- 
mokratischen Umgestaltung der Gesellschaft ein. An einer Agrarre- 
form wird der Präsident nicht vorbeikommen - wie sie allerdings 
im Endeffekt konkret aussieht und ob sie wirklich eine Verbesserung 
der Situation auf dem Land in Paraguay mit sich bringt, hängt nicht 
zuletzt auch von der weiteren Entwicklung innerhalb der Landarbei- 


terInnenbewegung ab. Roman Herzog 


Unterstützt die LandarbeiterInnen in Paraguay 


Der Movimiento Campesino Paraguayo (MCP) wird im Dezember dieses 
Jahres seinen zweiten Nationalkongress durchführen. Da der MCP 
19380 noch zu Stroessners Zeiten gegründet wurde, sind die Forde- 
rungen, Öffentlichkeitsarbeit und Organisationsformen noch auf 
die repressive Situation ausgerichtet. Auf diesem Kongress sollen 
nun die Arbeitsmethoden an die veränderte politische Situation 
angepaßt werden. Der MCP will den enstandenen politischen Frei- 
raum nutzen, um seine Rechte und Forderungen einzuklagen und für 
eine tatsächliche Agrarreform zu kämpfen, 


Gerade im Moment verzeichnet der MCP einen großen Zulauf - da 
die internationalen Kontakte noch nicht aufgebaut sind, fehlt 
es an Hilfe von außen. Da der Bewegung für die Durchführung des 
Kongresses keine finanziellen Mittel zur Verfügung stehen, hat 
sie sich mit der Bitte um Mitfinanzierung an die Paraguay Ar- 
beitsgemeinschaft gewand. Die Kosten von 19.000,- DM übersteigen 
allerdings auch die Mittel der Arbeitsgemeinschaft, die nun um 
großzügige Spenden für das MCP-Projekt bittet: 


Spendet für den MCP! 


Spenden an: Paraguay Arbeitsgemeinschaft e.V., Postscheck-Konto 
35 24 26-438 Essen, Stichwort: MCP, 2. Nationalkongress 


JedeR SpenderIn erhält von der PAG eine steuerlich absetzbare Spendenbescheini- 
gung. Über das Ergebnis des Kongresses wird ebenfalls informiert. 
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CHILE 


Chileninnen haben die Wahl 


Aylwin gana la gente - Büchi es diferente 


Drei Kandidaten stehen zur Auswahl, und trotz poetischer Überein- 
stimmung der Slogans repräsentieren sie recht unterschiedliche 
Vorstellungen und Perspektiven. Der ehemalige ’Superminister'des 
Pinochet-Regimes, Hernan Büchi, steht für die Kontinuität des 
Systems. Der Großunternehmer Francisco Javier Erräzuriz glänzt 
durch das Vermeiden politischer Aussagen. Und der Christdemokrat 
Patricio Aylwin schließlich verkörpert die Hoffnung der Opposi- 
tion. Der Wahlkampf wird - nach bester US-amerikanischer Manie 
stark personenfixiert geführt. Alle drei tingeln unermüdlich 
durchs Land, lassen sich von fähnchenschwingenden AnhängerInnen 
bejubeln, um dann zum Abschluß einer jeden Veranstaltung das un- 
vermeidbare Bad in der Menschenmenge zu nehmen. Beliebt sind 
Fernsehdiskussionen zwischen den Kandidaten. Der erste medien- 
wirksame Schlagabtausch fand schon vor wenigen Wochen zwischen 
Büchi und Aylwin statt. Punktsieg für die Opposition, war die 
Meinung vieler ZuschauerInnen. Aylwin verfüge über eine längere 
politische Erfahrung und habe sich nicht auf die bloße Diffamie- 
rung des politischen Gegners beschränkt. 


Der Kandidat des Militärregimes 


Der Kandidat des Militärregimes Büchi - der erst nach langem Hin 
und Her im Juli dieses Jahres zur Kandidatur bewegt werden konn- 
te — übt sich in Überzeugungsarbeit. Verzweifelt bemüht er sich 
um eine glaubhafte Abgrenzung zum Pinochet-Regime, Sein Eintre- 
ten für Menschenrechte und gegen Gewalt überzeugt so wenig wie 
seine sich selbst gegebene Definition als "Unabhängiger". Im An- 
schluß an die große Wirschaftskrise Anfang der 80er Jahre hatte 
er als Wirtschafts-und Finanzminister Schlüsselpositionen im Pi- 
nochet-Regime inne, Selbstredend studierte er in Chicago bei Mil- 
ton Friedman und lernte dort die vermeintlichen Vorzüge des neo- 
liberalen Wirtschaftssystems kennen. 

Die Kehrseite dieser Medaille bekam Büchi vor wenigen Tagen bei 
einem Blitzbesuch in der Armensiedlung La Victoria hautnah zu 
spüren: Anstatt propagandistisch verwertbarem Ton- und Bildmate- 
rial brachte ihm dieser überfallartige Abstecher nur wüste Be- 
schimpfungen und Steinwürfe ein. Die Unverfrorenheit dieses Man- 
nes verblüfft: hatte er noch vor wenigen Jahren die konsequente 
Opferung sozialer Errungenschaften sowie gewerkschaftlicher Rech- 
te auf dem Altar eines angeblichen Wirtschaftswunders propagiert, 
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so fordert er heute die Gesundheitsversorgung für alle und hebt 
die Bedeutung der Gewerkschaft hervor. In seiner Amtszeit als 
Minister kam er offenbar nie auf die Idee, entsprechende Maßnahmen 
zu ergreifen. "Büchi es diferente", wer‘’s glaubt, wird selig. 


5 Foto: Jens Holst 


Die schwungvolle musikalische Untermalung .des Slogans kann eben- 
so wenig überzeugen wie die übrigen verzweifelten Versuche, sich 
vom Militärregime abzugrenzen. Seine Berater haben ihm vor kurzem 
zu der Strategie verholfen, seinen konsequenten Dienst am Vater- 
land in den Vordergrund zu stellen, in Abgrenzung zum "wankel- 
mütigen" Oppositionskandidaten Aylwin, der im Laufe der Jahre 
alle drei der von Büchi als möglich definierten Haltungen einge- 
nommen hat: Vom Unterstützer des Militärputsches hat er sich zum 
gewaltfreien Gegner desselben gewandelt, um schließlich von Befür- 
wortern eines gewaltsamen Widerstands unterstützt und damit 
zwangsläufig zu einem solchen zu werden. Darin wird die Strategie 
der Rechten deutlich: Aylwin wird als Marionette des Kommunismus 
dargestellt, um die Angst vor einer erneuten Volksregierung zu 
schüren. 
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Der zukünftige Präsident 


Zweifelsohne ist Patricio Aylwin 
der aussichtsreichste unter den drei 
recht farblosen Präsidentschaftskandi- 
daten. Er kommt aus dem konservativen 
Lager der Christdemokratischen Partei 
und hat sich in den letzten zwei 
Monaten zum Einheitskandidaten der 
Opposition entwickelt. Hinter ihm 
steht nicht nur seine eigene Partei 
sondern auch die gemäßigte Linke, 
selbst die Kommunisten konnten sich 
nach langem Zögern -dazu durchringen, 
den Mann zu unterstützen, der 1973 
als Senatspräsident einen entscheidenden 
Schritt zur Rechtfertigung des Putsches 
geleistet hatte. Sogar Teile der 
Revolutionären Linken (MIR) rufen 
nun zur Unterstützung des "Pato" 
Aylwin auf. Ihr vWortführer Jecar 
Neshne war am 4. September von Todes- 
schwadronen auf offener Straße ermordet 
worden, 

Die breite Unterstützung Aylwins durch die chilenische Linke wird 
von seinen Gegnern weidlich propagandistisch ausgenutzt. Die Kam- 
pagne der Rechten versucht den Eindruck zu erwecken, daß eine 
Machtübernahme durch die Opposition zu Gewalt und Unglück führen 
müsse. Allzu gerne wird dabei das wirtschaftliche und politische 
Chaos heraufbeschworen. Dabei heißt der Wahlspruch des christde- 
mokratischen Kandidaten: "Aylwin gana la gente - Aylwin gewinnt 
die Leute ", und nicht etwa wie ursprünglich geplant, das Volk. 
Das hätte zu stark nach Unidad Popular gerochen. Daß durch die 
emotionsgeladene Propaganda des Regimekandidaten neue Stimmen 
außerhalb der überzeugten Rechten gewonnen werden können, ersch- 
eint eher zweifelhaft. Dennoch oder gerade deshalb ist Aylwin 
gezwungen, sich und seine Politik genauer zu definieren, Seine 
Haltung der letzten Wochen deutet darauf hin, daß er die sicheren 
Stimmen der Linken nicht riskieren will und dafür lieber auf ei- 
nen Teil der konservativen Mittelschicht verzichtet. Den unver- 
meindlich immer wiederkehrende Schlagabtausch mit Sozialisten 
und Kommunisten überläßt Aylwin anderen führenden Vertretern sei- 
ner Partei. Er selbst schlägt versöhnliche Töne ein. 
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... und ein Außenseiter 


Der Dritte im Bunde ist Großunternehmer und - so bezeichtet er 
sich selbst - unabhängig: Francisco Javier Erräzuriz. Ein Sprach- 
fehler brachte ihm den Spitznamen "Fra-Fra" ein. Hinter ihm steht 
weder eine Partei noch eine klar umrissene gesellschaftliche 
Interessengruppe; seine Aussagen sind durch einen einfältigen 
Populismus gekennzeichnet. So verspricht er die Lösung aller Pro- 
bleme in vier oder fünf Monaten ohne jemals zu verraten, wie 
er solch hochgesteckten Ziele erreichen will. Auch er reist durch 
die Lande und beschimpft seine Kontrahenten als "falsche Demokra- 
ten", weil sie kein Interesse -am ° Fernsehduell mit ihm haben. 
Vor wenigen Tagen mußte er gleich zwei Schlappen einstecken: Eine 
Fernsehsendungseiner Unternehmergruppe, Inversiones Erräzuriz S.A. 
wurde von den Bildschirmen verbannt. "Meine Arbeit ist es, Arbeit 
zu schaffen" waren die bescheidenen Worte des Präsidentschafts- 
kandidat, die er über den Bildschirm an das Volk weitergeben 
wollte. Wahlpropaganda im Fernsehen ist aber erst ein Monat vor 
Wahlbeginn gestattet. Die Plastiktüten mit Eigenwerbung, die in 
einer seiner Supermarktketten an die KundInnen ausgegeben wurden, 
mußte er auch noch zurückziehen. All diese unsäglichen Bemühungen 
werden ihn kaum zum Sprung über die 10%-Grenze verhelfen. 


Der Wahlsieg Aylwins wird von niemand ernsthaft angezweifelt, 
Es bleibt die entscheidende Frage, mit welcher Mehrheit er die 
Präsidentschaft antreten kann. Denn nur ein deutlicher Stimmen- 
vorsprung schafft die Müglichkeit der Überwindung der Militär- 
berrschaft. Das wissen auch die Rechten in Chile. Dennoch sind 
sie nicht in der Lage, rückhaltlos für den Kandidaten des Regimes 
einzutreten. Die beiden offen faschistoiden Parteien Avanzada 
Nacional und Partido del Sur ünterstützen Fra-Fra, und die 
rechtskonservative Renovaciön Nacional um den ehemaligen Innen- 
minister Sergio Onofre Jarpa und den jungen Unternehmer Andres 
'Allamand hat unübersehbare Bauchschmerzen mit der Kandidatur von 
Hernän Büchi. 


Wahlkampffinanzen 


Letzteres hängt unverkennbar mit den Finanzen zusammen. Der Ver- 
zicht auf eine Kandidatur von Onofre Jarpa wurde nämlich von den 
Befürwortern der Aufstellung von Hernän Büchiregelrecht erkauft: 
A Mio. US-Dollar hatte Renovaciön Nacional gefordert, genug für 
die Kampagnen ihrer Kandidaten für Senat und Abgeordnetenhaus. 
Das waren 20% der Gelder, die sich Büchi und seine Männer für 
ihren Wahlkampf erhofft hatten. Und an diese Vorgabe von 20% hal- 
ten sie sich auch, was zur Folge hat, daß sich Renovaciön Nacio- 
nal übervorteilt fühlt, weil sie bisher nur etwa 600.000 US-Dol- 
lar aus dem Büchi-Topf abbekommen haben. 

Dieser Geiz entstand sicherlich nicht aus bösem Willen, schließ- 
lich wird er Büchi weitere Stimmen kosten. Vielmehr ist der Geld- 
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segen für die Kampagne des Regime-Kandidaten weit hinter der 
hochgesetzten Erwartungen zurückgeblieben: Anstatt der veran- 
schlagten 20 Mio.US-Dollar verfügt sein Kommando kaum über 5 Mio 
Seine potentielle Geldgeber sind - und das hätte Büchi als ach 
so erfahrener Wirtschaftsfachmann von seinesgleichen auch kaum 
anders erwarten können - in erster Linie gute Geschäftsleute. 
und die investieren eben-nicht gerne in Verlustgeschäfte. So sind 
immer mehr Geschäftsleute dazu übergegangen, Büchi und Aylwin 
im gleichem Maße zu unterstützen; schließlich ist es &leverer, 
sich beizeiten beim "Gewinner" einzukaufen, zumal wenn dieser 
die Profitraten nicht gefährdet und durch politische Öffnung wei- 
tere Märkte verspricht. 

Zur Zeit sieht es so aus, als ob Fra-Tra Erräzuriz über die grös- 
sten Reserven für den Wahlkampf verfügt, der nun in die entschei- 
denden Phase kommt. Sein Budget wird auf 5 Mio. US-Dollar ge- 
schätzt, darüber hinaus kann er die gesamte Infrastruktur seiner 
Unternehmenskette ins Spiel bringen: Sämtliche Werbung für ihn 
wird über Inversiones Erräzuriz SA abgerechnet, mit entsprechen- 
dem Mengenrabatt und Steuervergünstigungen, Büchi hingegen steht 
die gesamte Infrastruktur des Regimes zur Verfügung: Städtische 
Arbeiter hängen überall die Plakate auf, die in der staatlichen 
Fabrik hergestellt werden. Die Korruption in verschiedenen Minis- 
terien macht es leicht, den einen oder anderen Tausend-Dollar 
Schein in die Kampagne für Büchi bzw. seine Parlamentarier umau- 
leiten. 

Am unauffälligsten verläuft im Moment der Wahlkampf für Patricio 
Aylwin, dessen Kommando sich an die gesetzlich festgelegte Frist 
hält. Das hat weniger mit den knappen Kassen zu tun - die ur- 
sprünglich veranschlagten 3 Mio US-Dollar Wahlkampfkapital wird 
-der Zusammenschluß für die Demokratie mit in- und ausländischer 
Hilfe leicht überschreiten können - als mit der Überlegung, den 
noch mächtigen Kontrahenten keinen Vorwand zu liefern. Trotz des 
verhaltenen Wahlkampfes ging Aylwin aus der jüngsten Umfrage ein- 
es seriösen Institutes (CERC von der Akademie für Christl. Huma- 
nismus) als eindeutiger Sieger hervor: 53,8% werden danach für 
ihn stimmen, gegenüber 25,1% für Büchi und 11% für Erräzuriz. 
Verteilt man die 10% unentschiedene Wähler entsprechend, scheint 
die 60%-Grenze für den Kandidaten der Opposition durchaus er- 
reichbar. 

nn Pl aha 1 Fun me en nn a En oe 
Richtigstellung 


In LN 186 berichteten wir im Artikel "Konflikt in der Fundaciön 
Missio", Karoline Mayer sei als Generalsekretärin der Missio wie- 
dereingesetzt. Das entspricht nicht den Tatsachen. In dieser 
Funktion wurde German Fuenzalida, der den Posten seit Mitte 1088 
kommissarisch innhatte, bestätigt. Am 3.11. wurde den Streikenden 
mitgeteilt, daß sie fristlos entlassen seien. Daraufhin brachen 
26 von ihnen den Streik ab in der Hoffnung, wieder eingestellt 
zu werden, während 89 Personen die Streikaktionen und Besetzung 
des Hauptgebäudes der Missio fortsetzten. 
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ARGENTINIEN 


Die Spaltung des Gewerkschaftsverbandes 


Die ersten, grauen Wolken ziehen am politischen Horizont auf. 
Präsident Menems Konzept der "produktiven Revolution" hatte 
neben wirtschaftlichen Grundsätzen neoliberaler Prägung im 
wesentlichen einen Sozialpakt zwischen Unternehmern und Gewerk- 
schaften vorgesehen. Das Einfrieren der Preise, vor "allem 
aber der Löhne, sollte die Drosselung der Inflation ermöglichen 
und der "produktiven Revolution" zu ihrem take off verhelfen. 
Danach, so Menem, könne es dann auch kräftige Lohnzahlungen 
(Salariazos) geben. Nach peronistischer Tradition galt es 
dazu, die Gewerkschaften in die Regierung zu integrieren. 
Für die Posten des Arbeitsministers und des Ministers für 
Soztaleinrichtungen wurden daher Gewerkschafter bestimmt. 
Die Einheit der Gewerkschaften konnte so Jedoch nicht gewähr- 
leistet werden, Am 10.Oktober kam es auf einem Sonderkongraß 
des Gewerkschaftsbundes CGT zur Spaltung. Seitdem machen sich 
zwei Fraktionen den Führungsanspruch streitig - die eine geführt 
vom bisherigen CGT-Chef Saul Ubaldini, der sich von Menems 
Wirtschaftsprogranm distanziert und kämpferisch zeigt, die 
andere von Guerino Andreoni, dem Führer der Handelsgewerkschaft 
und neuen Gesicht an der Spitze des Menem-treuen Gewerkschafts- 
blocks. Für die Regierung kann die Spaltung den Verlust über 
die Kontrolle der Lohnpolitik bedeuten. Bunge und Born - Wirt- 
schaftsminister Rapanelli wird schon unruhig. 


Öhne weitere, einflußreiche Führer der Geuwerkschaftsbewegung 


zu konsultieren, haite MNenem Jorse Triaca, Führer der 
Gewerkschaft der Flastikindustrie und Mitglied der 
Gewerkschaftsgruppe der "15" zum Arbeitsminister ernannt. Die 
Kontrolle über die strategisch wichtigen Sazialeinrichtungen 
ülbras Soriales? und deren Fonds von ca. 3 Mrd. US-Dallar hatte 
er Luis Barriaruevo,- Geuerkschafter aus der 
Nahrungsmitteibranche, uberantuvortet. Weder CGT-Chef Saul 
Ubaldini, noch der Führer der "oz und Chef der 
Metallergewerkschaft iUOM, der mit über 320 500 Mitgliedern 


bedeutendsten Einzelgewerkschaft Argentiniens, Lorenzo Miguel, 
wurden dazu gehärt. Diese ubereilige Intearationsstrategie, aber 
auch weitreichende Versprechungen aus den Reihen der Menem- 


treuen Gewerkschaften - Triaca versprach dem Präsidenten 
sogar zwei streikfreie Jahre - riefen weitere Verärgerung 
nervür. 

In den folgenden Wochen wurden die Konturen es Menem-treuen 
Gewerkschaftsblaocks immer deutlicher, Dazu gehören die 


Gewerkschaftsaruppe der "15", zu denen Arbeitsminister Triaca 
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selbst gehört. Sie stellten unter der Regierung Alfonsins eine 
Zeit lang mit dem Führer der Energiegewerkschaft (Luz y 
Fuerza), Carlos Alderete, den Arbeitsminister. Damals versprach 
Alderete,. das Arbeitsministerium in ein "Ministerium der 
Produktion’ zu verwandeln und auf die Wirtschaftspolitik der 
Regierung EinfluR zu nehmen. Inzwischen gilt er als enger 
Vertrauter Lorenzo Miguels und somit für die Menem-treuen, 
restlichen "15" als nicht verläßlich. 

Dazu kommen die ''25”, die sich selbst bis vor kurzem noch als 
"Erneuerer'"' (Renovadores) definiert hatten, um sich so von den 
alten, peronistischen '"Ortodoxos" und deren vertikalistischer 
Tradition abzugrenzen. Sie repräsentierten in den 
Gewerkschaften eine Strömung, die auf Parteiebene nach dem 
Wahlverlust gegen die Radikale Bürgerunion (UCR) unter Führung 
Antonio Cafieros entstanden war. Cafiera Jedoch hatte die 
parteiinternen Wahlen des Peronismus überraschend verloren. 
Ihren Wechsel zu Menem begründen die "25" nun mit dem Fehlen 
einer Alternative zum nenliberalen Projekt des amtierenden 
Präsidenten. Schlußendlich zählen noch einige ehemalige Anhänger 
des CGT-Führers Ubaldini dazu. 

Diese Fraktion, unter dem Namen 'Mesa de Enlace' bekannt, 
beabsichtigt, "die Politik der Regierung von innen heraus zu 
bestimmen‘. In ihren Reihen sind so bedeutende Gewerkschaften 
wie. die für Handel, Eisenbahn, Baugewerbe, Gastronomie und eine 
der großen Gewerkschaften der Staatsangestellten. West-Ocampo, 
einer ihrer führenden Vertreter der Fraktion, betonte in 
Abgrenzung zu CGT-Führer Ubaldini, eine CGT-Führung könne nicht 
gegen eine peronistische Regierung stehen. Ubaldini und. die 
Gewerkschaftsführer auf seiner Seite wollten sich mit ihrer 
Strategie lediglich einen Fluchtweg offen halten, für den Fall, 
daß das Regierungsschiff unterzugehen drohe. 


Jorge Triaca - der neue Arbeitsminister 


Lorenzo Miguel von der UOM 
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Der Kampf um die Führung 


Nach außen hin schien sich der Konflikt zunächst nur an den 
Führungspersonen festmachen zu lassen, denn der Auslöser der 
Auseinandersetzungen war der Versuch Präsident Menems, den 
Einfluß fordernden und gegen seine Marginalisierung ankämpfenden 
Ubaldini, auf einen entfernten Botschafterposten abzuschieben. 
Übaldini jedoch weigerte sich Schließlich kam es zur 
Konfrontation als Arbeitsminister Triaca öffentlich den Rücktritt 
des CGT-Chefs forderte, 

Dieser stand jedoch bald nicht mehr allein. Die Tatsache, daß 
auch er bei den Regierungsberatungen übergangen worden war, 
rief Unzufriedenheit bei Lorenzo Miguel hervor. Er muß jedoch 
zudem befürchten daß das Wirtschaftsprogramm Menems (siehe LN 
185), das der Entwicklung des internen Marktes kaum eine Chance 
läßt, seine Branche besonders treffen wird. Mehrfach versuchte 
er noch, zwischen den beiden Fraktionen zu vermitteln oder in 
Gesprächen Menem von der Notwendigkeit einer verstärkten 
Vermittlungstätigkeit zu überzeugen Aber der hatte längst 
entschieden, sich den unbequemen CGT-Chef vom Halse zu 
schaffen. Die Fronten verhärteten sich. Im Gegenzug entwickelte 
sich die Metallergewerkschaft zur entscheidenden Stütze der 
Fraktion Ubaldinis, dessen eigene Gewerkschaft der Bierbrauer 
kaum Gewicht hat. Dazu gesellten sich Jedoch weitere 
Gewerkschaften, die der neuen Wirtschaftspolitik mißtrauisch 
gegenüberstehen. Dazu gehören vor allem die von Privatisierung 
betroffene Gewerkschaft der‘ Ölarbeiter (SUPE), jedoch auch die 
Gewerkschaft der Lehrer und Lehrerinnen (CTERA), sowie die der 
Staatsangestellten (ATE) und der Lastwagenfahrer (UTA). 

Um Ubaldini absetzen und ihre führende Rolle bestätigen zu 
lassen, beabsichtigte die 'Mesa de Enlace", einen Sanderkongreß 
des Gewerkschaftsbundes einberufen lassen. Auf diesem hätten 
dann ca. 1600 Gewerkschafts-Deligierte über eine neue LGT- 
Führung zu entscheiden. Ubaldinis Fraktion dagegen versuchte 
zunächst einen regulären Kongreß zu veranstalten, auf dem sie 
in geheimer, direkter Wahl abstimmen lassen wollte. Ubaldini 
versäumte bei seinem Vorschlag nicht, sich auf Präsident Menem 
selbst zu beziehen, der die zum ersten Mal in dieser Form 
stattfindenden, parteiinternen Wahlen des Peronismus für sich 
hatte entscheiden können. Tatsächlich hätte die Verhinderung der 
Blockabstimmung, die bei offener Stimmabgabe üblich ist, Ubaldini 
Stimmen bringen können, So war z.B. unklar, ob alle Mandatsträger 
der Gewerkschaft für Handel im Sinne der "Mesa de Enlace" 
abstimmen würden ader wie sich Carlos Alderete verhalten würde, 
Unsicher war Jedoch auch die Tendenz zugunsten Ubaldinıs in der 
Gewerkschaft für Baugewerbe (UOCRA). Unterstützung für UÜbaldini 
gab es schließlich noch von ungewohnter Seite. Der UCR- 
Abgeordnete Solari-Yrigoyen wurde bei ihm vorstellig und sagte 
ihm Unterstützung aus seiner Partei zu Gegen die UCR-Regierung 
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hatte Ubaldini immerhin 12 Generalstreiks ins Feld. geführt, wenn 
auch mit geringem Erfolg. Andererseits hatte die UCR soeben die 
beiden bedeutendsten Gesetze zum Wirtschaftsprogramm Menems 
(Gesetz des wirtschaftlichen Notstands, Gesetz der 
Staatsreform) im Parlament passieren lassen. 

Anfang September versucht Ubaldini selbst erneut eine Einigung 
zu erzielen Er schlug die Bildung einer Einheitsliste unter 
seiner Führung vor. Aber die "Mesa de Enlace" jehnte auch 
angesichts einer möglichen Spaltung des Gewerkschaftsbundes die 
Führungsrolle Ubaldinis ab. Nach Wunsch des Präsidenten einigten 
sich die beiden Fraktionen schließlich auf einen gemeinsamen 
Termin für den Gewerkschaftskongreß. Die Konfrontation zwischen 
den beiden Fraktionen war inzwischen allerdings so heftig 


geworden, daß - zum ersten Mal seit 44 Jahren - die 
Veranstaltung zum 17.Oktober im Gedenken an Perons 
Machtübernahme, abgesagt werden mußte Gewalttätige 


Auseinandersetzungen zwichen Gewrkschaftern auf der Plaza de 
Mayo waren zu befürchten. 


Gegen den UCR-Wirtschaftsplan gingen sie gemeinsam: CGT und peronistische Führung 


Die Entscheidung ist gefallen 


Die Entscheidung fällt schließlich auf dem Gewerkschaftskangreß 
am 10, und 11. Oktober. Am zweiten Kongreßtag, bei der 
entscheidenden Wahl erhält der Menem-treue Gewerkschaftsblock 
862 von möglichen 1571 Stimmen. Ubaldini und seine Anhänger 
waren nach einer heftigen Debatte über die Führungsrolle im 
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Gewerkschaftsbund aus dem Kongreß ausgezogen. Die "Mesa de 


Enlace'' läßt Guerino Andreoni von 
neuen CGT-Vorsitzenden wählen. 

bereits Sozialminister Barrionuevo 
Während Ubaldini nach wie vor 


der Handelsgewerkschaft zum 
Kurze Zeit später erkennt 
die neue CGT-Führung an 


im CGT-Gebäude in der Calle 


Azopardo residiert, besteht Andreoni auf der Legalität der auf 


dem Kongreß gefallenen 


Führungsanspruch.» 


Entscheidung und seinem 


Noch immer sieht Saul Ubaldini, zwei Tage nach dem Kongrefi, eine 


Lösung durch die Vermittlung des 


Präsidenten Der jedoch hat 


inzwischen die Wahl Andreonis anerkannt. 


Ein alternatives Konzept ist 
Gewerkschaftsbundes unter 


von Seiten des oppositionellen 
Ubaldini nicht zu erwarten Er 


versucht sich eher durch kräftige Lohnforderungen zu 
profilieren und hat dementsprechend bereits Forderungen 
zwischen 50 und 70% auf den Tisch gelegt haben Für Menem 


besteht unerwarteterweise 
Präsidentenamnt das Problem, 


nicht einhalten zu können. Ob er 


schon nach wenigen Monaten im 
seinen Wirtschaftsplan eventuell 


schließlich an dieser Stelle 


brüchig wird, ist noch unklar. Gegen streikende Arbeiter oder 


plündernde Massen bleibt 
Repression. Wie schon eine 


dem Populisten noch die 


Tageszeitung in Mexiko ironisch 


vernerkte: von den 15 Industriefabriken der argentinischen 


'"Fabricaciones Militares"” arbeiten 
sagar mit Überstunden: die für 
von erhöhter Nachfrage durch die 


Gummigeschassen - aufgrund 
Polizeikräfte. 


nur zwei in vollem Turnus und 
Produktion von Tränengas und 


Veit Hannemann 


KURZMELDUNGEN 


Chile - El Salvador 


Arena-Außenminister in Santiago 


Diplomatische Kontakte waren 
rar im Chile von General Pino- 
chet, Kurz vor dem Ende seines 
Regimes bekam er noch Besuch, 
und zwar aus El Salvador. Der 
Außenminister der neu ange- 
tretenen Cristiani-Regierung 
zeigte sich begeistert vom 
Land des Generals und gab un- 
verholen seine Bewunderung für 
das Regime bekannt, das er als 
Modell für seine Regierung be- 
zeichnete. Mit der nun erfolg- 
ten Verhängung der Ausgangs- 
sperre scheint ein erster 
Schritt in diese Richtung un- 
ternommen worden zu sein. 


Narco-Dollarwäsche in Uruguay 


Derzeit übt die US-Administra- 
tion Druck auf die uruguayi- 
sche Regierung aus, um dies zu 
Einschränkungen der freizügi- 
gen Bestimmungen des "Finanz- 
paradies" zu bewegen, Nach Er- 
mittlungen des US-Justizminis- 
teriums konnte eine Tarnfirma 
("La Mina") des Kartells von 
Medellin in 2 Jahren mehr als 
eine Milliarde Dollar im uru- 
guayischen Geldkreislauf wa- 
schen. Dies geschah vor allem 
über gefälschte Abrechnungen 
mit brasilianischem Gold, das 
die Firma an eigene Niederlas- 
sungen in den USA lieferte. 
Dieser Export macht Uruguay 
zum zweitgrößten Goldlieferan- 
ten der USA. 
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MUSIK 


Lambada goes gaga - der Tanz zum Deo 


"Tambada”, das Musikstück der Gruppe Kaoma, findet sich auf 
Platz 1 fast aller europäischen Hitparaden. Auch der dazugehöri- 
ge Tanz verbreitet sich rasant, Mit einem Video wurde der 
erotische Tanz aus Brasilien dem bundesdeutschen Publikum 
schmackhaft gemacht - jetzt lehren unzählige Tanzschulen das 
lockere Hüftschwingen. In fast allen großen Tageszeitungen 
wurde berichtet, daß wir die angebliche Anregung unserer verküm- 
merten Sinnlichkeit durch Lambada zwei geschäftstüchtigen 
Franzosen zu verdanken haben. Noch nicht bekannt hingegen 
ist der Plan einer westdeutschen Werbeagentur, uns ab Anfang 
1990 mit Lambada Lippenstift, Lambada Lidschätten und Lambada 
Likör zu überschwemmen, Die Strategie dieser Agentur ist ein 
Lehrstück dafür, wie sich die Werbung einer nationalen Kultur 
bedient, um den Menschen in Westeuropa die Befriedigung ihrer 
Bedürfnisse anzubieten, indem die entsprechenden Werte der 
nationalen Kultur mit käuflichen Produkten verbunden werden. 


ka 


Praia do forte/Bahia. 

Brasilien. Dorf im noch wahren Para- 
dies.700 Brasilianer. Arbeiten auf 
den Feldern. 


Ambiente: 

Sonrie, Palmen, Wasser, Kinder, Fa- 2, 
milien, Wärme, Sympathie, Offenheit, 

Klarheit, Einfachheit, Gastfreund- EUTDBEN 


lichkeit, Romantik, Musik, Tanz. COngenbs<MTALte KUlLur SIn= 
dustrie, groß, mächtig, Eisen- 


bahnen, Autobahnen, Hochhäuser 
Fabriken, Roboter, grau, kaum 
Sonne, wenig Wärme, Einsam- 
keit, alleine, Mutlosigkeit, 
wenig Zeit, Stress, Termine, 
Konkurrenz, Intrigen, Eifer- 
sucht, Trennungen, Konkurse, 
Arbeitslosigkeit, Hoffnungs- 
losigkeit, Neid, Mißtrauen, 
Karriere, Wunschlosigkeit 


Praia do forte/Bahia. 

Ein Paradies? - Ein Platz in der 
Welt, einer der letzten, in der Du 
Glückseligkeitnoch erleben kannst. 


Hautnah! 


Yruuı Mitten 
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Nicht alle, nicht jeder, 
hat mit diesem Zustand zu 
leben. 

Aber immer mehr werden da- 
mit direkt oder als Zuschau- 
er konfrontiert... 


We 
Aus einem Entwicklungsland, 
aus der sogenannten 3. Welt, 
kommt eine neue Bewegung, 
eine neue Philosophie,.. 


«..LAMBADA! 


& 
Was ist LAMBADA? 

LAMBADA ist einfach zu defi- 
nieren: 

LAMBADA ist fühlbar, sehbar, 
hörbar! : 

LAMBADA ist positiv, gut, 
aufregend, ansteckend... 
LAMBADA ist neu!!! 


8. 
Wir importieren LAMBADA 
nach Europa... 

Als Zugpferd, bzw. Loko- 


motive nehmen wir den 
sinnlichsten Teil der 
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LAMBADA-Bewegung: 
ER Musik 8 Tanz. 
Ein LAMBADA-Paar muß die LAMBADA- Und wir umgeben ihn mit 
Welt symbolisieren, muß europä- den Accessoires die es 
ischen Schönheitsidealen entsprechen. möglich machen, eine 
Das LAMBADA-Paar muß ein Begriff große Zahl von Menschen 
werden! zu begeistern und die 
LAMBADA-Bewegung zu ak- 
tivieren, 


10. Fazit 
Aus NULL Bock 
NULL Wärme 
NO Future 
No Touch 
NOT Me 
NO Love 


Wahrsager 


Horoskop 

11. Fazit Psychologen 

Die Zeit ist reif für zurück: ERTRREF NER ie 
gungen 


Zurück zum ursprünglichen Menschen. 
Zurück zu den natürlichen Empfin- 
dungen. 


Zurück zur Zärtlichkeit. 


Neg mit den Ersatzbefriedigungen. 


So sieht das (leicht gekürzte) Papier aus, mit dem sich 
eine westdeutsche Werbeagentur an Firmen wendet, die 
sie von ihrer Lambada-Strategie überzeugen will. Ge- 
lingt der Plan, dann geht nächstes Jahr die Lambada- 
Welle erst richtig los. 


Lambada in der Presse 


Es war ein erster großer Erfolg, den Präsidenten des 
Allgemeinen Deutschen Tanzlehrerverbandes (ADTV) zu be- 
wegen, Lambada zum Tanz des Jahres zu erklären und ins 
offizielle Programm aller 700 Tanzschulen aufzunehmen. 


Aus einer Mitteilung des ADTV geht hervor, daß nach 
seiner Pressekonferenz im August in nur einem Monat 425 
Veröffentlichungen über Lambada mit einer Auflage von 
45 Millionen erschienen sind. 


| 


Dezember 1989 
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Ein Hauch von Erotik und Unanst 
Der „Lambada’” Yaryir. Karder 


Hüfte seinen 


macht Ehepaare durchs Land ang 
ückli . Ob der Lamb 
glücklich eine Eintagsllier 
" Stuttgart (ap)' — „Eins, Moment noc 
zwo, drei ug? chluß, eins, herzusagen. Ns 
zwo, drei — die Wiege jetztl" achtungen von 
Nach dieser Trockenübung diger geht det 


laßt Tanztehrer Rüdiger die 20 zweifelsohne 


A h los. sinnlichen Pa: 
Mambo oder Dirty Dancing, paßt der Seh" ee heim van In meinen Eh‘ 


erotische Tanz bestens ihs Aids-Zeital- _ Ha di fe „ 
ter, das Beischlaf als Simulation geraten ' * Madeteniz Aiase, Teurie 
sein }äßt, Die Bewegung zu einer Synka 7 ıqz. bada entste‘ 
Ppermusik ist schwierig und anstrenge “ Fusamme 


so dad europäische Beobachter =" 
I Der Spiegel, 21,8,89 


Simulierter Beischlaf 


er rechte Schenkel gehört zwischen 

die Schenkel des Pariners. Bauch 
schmiegt sich an Bauch. Die Unterkör- 
per rotieren in den Hüften. Was so | 
klingt, als sei es das seit jeher so vertraute 
Zusammenwirken von Mann und Frau, , 
ist ein brasilianischer Tanz namens Lam- || 
bada. Das Wort bedeutet „Peitschen- 
hieb* und läßt sich, übertragen, mit 
„Unanständigkeit” übersetzen. Schärfer, 
weil enger und schneller als Tango, 


Lambada in Frankreich 


Die Werbeagentur versucht, auf den Zug zu springen, den 
die Franzosen Lorsac und Karakos ins Rollen gebracht 
haben. Die beiden hatten im Oktober 1988 in Brasilien 
für 250.900 US-Dollar die Rechte an 400 Musikstücken 
erworben. Zurück in Frankreich fand sich der private 
Fernsehsender TF]l bereit, den Lambada-Clip zu produzie- 
ren. Sponsor war die Limonadenfirma Orangina, die mit 
dem Tanz das schlechte Image ihrer Brause bei Jugend- 
lichen aufbessern wollte. Die Plattenfirma EBS ( Colum- 
bia Broadcasting System), die das Doppelalbum, eine 
Single, eine Kassette und eine Compact Disc heraus- 
brachte, gehört zu den "Großen Fünf" der internationa- 
len Phono-Branche. 


Haribo macht Kinder froh und Lambada ebenso 


Die westdeutsche Werbeagentur könnte zur konkurrenz ge- 
hen, zum Beispiel zu WEA (Warner-Electric-Atlantic). 
Und dieses Mal würde die Musik endgültig zur Verpak- 
kung. Die Musikkassette gäbe es nur zusammen mit Sham- 
poo zu kaufen. Die Kleidung der künstlich geschaffenen 
Musikgruppe, die eine ähnliche Rolle übernehmen soll 
wie für die Franzosen die Gruppe Kaoma, würde durchC&ä 
vermarktet werden - fehlen nur noch die Lambada tan- 


zenden Gummibärchen. 
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LAMBADA 
Marketingkonzept 


Heratellar, Initiatoren, LÄHBADA-BAUSTEINE 
"elnungabiläner 


Recard Record Lanbada en Lanbad. 
Record Tanzsaee: 
-ı 
erear bevarbe 
Kossatik 
Company LANBADA-KOSNETIX 
Haar 
Wella konastik LAHBADA-HAARKOSNETIK Lanbada Lanhada Laubada 
Company’ Shaapoo Schnler Sauervalie 
Koda- Vambada Lambada Vanbada 
Seatlmana Heratollac LAHDADA-KODEN Schuhe SE Kode 


Fluglinien 
Reisabiron 


4 
Harateller Hersteller UAABADA-GENUSSNITTEL FergrPreHRN | Sanawlaneı | Linse | 


Lambada in Brasilien 


LAMBADA Produkte und Dianatlelatungen 


Record 
Company 


Lanbada 
Tanıschulen 


Lashada 
Tanıkurıe 


Laabada 
Lid 
schatten 


Lanbada 
Surreisan 


LARSADA-REISEN 


Lambada ist Volkskultur, und die wird nicht von einen/r 
großen Meister/in gemacht. Volkskultur ist immer eine 
kollektive Schöpfung. Dies erklärt auch die wider- 
sprüchlichen Aussagen über den Ursprung von Lambada. 
Kam der Tanz um die Jahrhundertwende über die Karibik 
in den brasilianischen Bundesstaat Bahia oder wurde er 
- unter anderem Namen - zuerst in den Armenvierteln von 
‚Rio getanzt? Auch über die Politik des Präsidenten 
Getulio Vargas in den 30er Jahren zu Lambada gibt es 
unterschiedliche Informationen. Vargas verbot per De- 
kret religiöse Tänze und ließ laute öffentliche Ver- 
anstaltungen von der Polizei auflösen. fiel auch Lam- 
bada unter das Dekret oder wurde dieser Tanz wegen "Ob- 
zönität verboten? Seit Anfang der 80er Jahre ist Lanm- 
bada vor allem in der Industriestadt Säo Paulo, im Sü- 
den Brasiliens, zum Modetanz geworden, Jetzt findet 
auch die Oberschicht an Lambada Gefallen. Die Musik 

ist dem Tanz untergeordnet und wird in Radios kaum ge- 
spielt. Sie setzt sich aus. unterschiedlichsten Elemen- 
ten wie Reggae, Calypso, Merengue, Baiäo, Xaxado und 
Maxixe zusammen. 


Streitigkeiten um einen kleinen Teil des Kuchens 


Die Musik, die bei uns angeboten wird, ist langsamer, 
verpoppter, unseren Ohren und Hüften angepaßt - eine 
Trivialisierung brasilianischer Musik. Die Brasiliane- 
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rInnen haben darauf keinen Einfluß, und eine Entschä- 
digung für den Gebrauch von Volksmusik ist in der in- 
ternationalen Unterhaltungsordnung auch nicht vorgese- 
hen. Aber dielifranzosen hauen sogar MusikerInnen, die 
direkt an den Stücken, die hier verkauft werden, mit- 
gearbeitet haben, übers Ohr. Ein Musiker der Gruppe 
kaoma klagt darüber,weder Tantiemen für zwei Komposi- 
tionen noch irgendein Honorar erhalten zu haben. Ganz 
so leicht hatten es die Franzosen mit der boliviani- 
schen Gruppe "Los Kjarkas" nicht, denen sie die Melo- 
die des Lambada-Hits geklaut haben. "Los Kjarkas" ha- 
ben die Melodie bei der Gema (Gesellschaft für musika- 
lische Aufführungsrechte) registriert und bekommen 
140.000 Dollar für die Urheberrechte. Außerdem werden 
sie am Plattenumsatz beteiligt. 
"Brasilien ist so reich an musikalischen Ausdrucksformen, daß 
es sich leisten könnte, über Jahrhunderte hinweg jährlich einen 
neuen Tanz, eine neue Liedform oder einen neuen Rhythmus der Welt 
anzubieten, ohne sich je wiederholen zu müssen", so schreibt ein 
Musikwissenschaftler. Bleibt zu befürchten, daß die internationa- 
len Unterhaltungskonzerne diesen Reichtum weiterhin so ungestört 
ausbeuten können, wie sie es bei Lambada tun. 2 

8 


Grito suburbano 


Dieser Sampler stellt 3 Punk-Bands vor, das ist zunächst mal 
nichts besonderes. Sonderbar mutet jedoch das Herkunftsland an: 
Brasilien! Immer mehr wird Brasilien-Punk zum Begriff, Maßgeblich 
dazu beigetragen haben Olho Seco, nicht zuletzt durch ihr Konzert 
in Westberlin dieses Jahr. Olho Seco, wie die anderen Bands mit 
vier Songs auf dem Sampler vertreten,sind zum Aushängeschild 
brasilianischen Hardcores geworden, doch der brasilianische Hard- 
core ist soooo hart dann nicht. Der Sound erinnert mich an 
baskischen oder katalanischen Hardcore. Mit garstiger Gitarre 
und straighten Rhythmen überzeugen auch die Inocentes, besonders 
mit dem Song "Garotos de Suburbio", Wippen zunächst die Füsse 
und kurze Zeit später der Kopf, so knallt einen spätestens 
"Suburbio Geral" von Colera als rhythmischer Sturm durch den 
Raum, ein Gitarrenriff und Refrain, der einfach...Punk is not 
dead tönt es von Brasilien in die Metropolen! Brasilianischer 
Punk ist erfreulicherweise sehr politisch. Die Bands zieren ihre 
Cover mit "DESTRUA FACISMO" und besingen Thematiken wie Atomkraft, 
Vorstadtleben,Hausbesetzungen,...Sogar der Tip, nicht mehr als 
einen bestimmten Preis zu bezahlen, ist auf dem Cover abgedruckt, 
der jedoch -Näo paguem mais de CR$ 1.000.000- als Maßstab etwas 
instabil erscheint. 
P.S.: Hardcore/Speed-Metal Fans sollten mal in die LP "Morbid 
Visions" von der brasilianischen Crossover-Band Sepultura 
reinhören. All' dies und viel mehr bei: CORE-TEX, Adalbertstr.89, 
1000 Berlin 36, Tel.: 030/6148456 dna 
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BRASILIEN 


Sensation: Lula zieht in die Stichwahl . 


Letzte Meldung: Auch vier Tage nach der Präsidentschafts- 
wahl steht das offizielle Endergebnis nicht fest. Aber alles 
deutet darauf hin, daß Fernando Collor und Lula da Silva 
die Stichwahl im Dezember bestreiten werden. Der Sieg des 
smarten Rechten Collor (ca. 19 Millionen Stimmen) stand 
schon lange fest. Aber Lula und Brizola führten ein Kopf an 
Kopf Rennen (beide bei 11 Millionen) um den zweiten Platz. 
Die Entscheidung war denkbar knapp. Damit steht nun der 
Kandidat mit einer dezidierten linken, sozialistischen Pro- 
grammatik im zweiten Wahlgang. Lula Presidente - das ist 
in den Bereich des Möglichen gerückt! 


Ein Stern geht auf 


Lange Zeit sah es nicht nach diesem Erfolg aus. Collor 
und Brizola führten die Umfragen deutlich an (vgl. LN 
183/4 und 186). Aber in den letzten Wochen vor der 
Wahl verbesserte Lula seine Position zusehends. Insbesondere 
machten er und die PT (Arbeiterpartei) eine gute Figur im 
Fernsehwahlkampf,. Lula konnte sich als die einzige klare 
Alternative zu einem Kandidaten der Rechten profilieren. Die 
PT ist die Oppositionspartei, sie hat beim Übergang von der 
Militärdiktatur zur zivilen Regierung Sarney (1985) keine 
Kompromisse geschlossen und Sarney von Anfang an bekämpft, 
auch in einer Phase vorübergehender Popularität. Nun da 
die Regierung Sarney völlig diskreditiert dasteht, kommt der 
PT die lange, konsequente Oppostionsarbeit zugute. 


Lula ist ein Gewerkschaftsführer, seine Karriere begann mit 
den Metallarbeiterstreiks in Sao Paulo (ein Portrait Lulas 
findet sich in LN 179). Er stammt aus einer armen Familie 
des Nordosten und teilte als Kind ein typisches Schicksal: 
die Immigration in die Industriemetropolen des Landes. Ein 
Streikführer als Präsident? Das wäre ein ungeheurer Einbruch 
in die brasilianische Politikerkaste, die bisher ein erstaunli- 
ches Überlebenstalent entwickelte - gewiefte Wendhälse, von 
denen die SED einiges lernen könnte. 


Lula spricht durch Redestil und Herkunft die ärmeren Bevöl- 
kerungsschichten unmittelbar an. Aber die PT verfügt auch 
über eine Garde brillianter Intellektueller und wird von 
einem großen Teil der "classe media" - insbesondere von den 
Jüngeren - unterstützt. Lulas Wahl ist Ausdruck der weit 
verbreiteten "Schnauze voll" Haltung. Man/frau will es den 
korrupten Herrschenden zeigen und wählt den Kandidaten, 
der ihnen am unbequemsten ist. 
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Fernando Collor - die Mogelpackung 


Eigentlich ist es dieselbe Stimmungslage, die die Wahl 
Collors ermöglichte. Er hatte rechtzeitig die Regie- 
rungspartei verlassen und ein Saubermannimage aufgebaut. 
Auch seine Wahl ist eine Wahl gegen das herrschende System, 
allerdings nur gegen dessen augenfälligstes Symptom: die all- 
gegenwärtige Korruption. Collor ist ohne Partei in den Wahl- 
kampf gezogen, sein "Partei der nationalen Erneuerung" wur- 
de erst ins Leben gerufen, als seine Kandidatur längst lan- 
ciert war. Gollor ist relativ jung und wirkt smart. Aber als 
das große Problem seiner Kandidatur stellte sich heraus, daß 
er etwas anderes verkörpern soll als er ist. 


Tatsächlich ist Collor eine "Kreatur der Diktatur" (Brizola 
über Collor), seine Karriere begann als von den Militärs ein- 
gesetzter Bürgermeister. Später wurde er im selben Bundesstaat 
Gouverneur - aber für die inzwischen zur Regierungspartei 
avancierte PMDB. Und nun erscheint er zunehmend als die 
Ratte, die das sinkende Schiff schon zweimal verlassen hat. 
Collor erreichte im Mai Umfrageergebnisse von über 40%, aber 
dann begann sein Stern zu sinken. Collor ist demontierbar 
wie ein falsches Versprechen. 


Natürlich beginnt jetzt die Spekulation. Aber eine Voraussage 
ist fast unmöglich. Gegen Collor spricht, daß er auf dem 
sinkenden Ast ist und für viele auch einfach ein zu unseri- 
öser Kandidat ist - die pure Verpackung. Zudem wird er ge- 
zwungen sein, Bündnisse zu schließen, da seine eigene Partei 
quasi nicht existent ist. Damit wird er aber noch deutlicher 
mit dem System verwoben, das er zu bekämpfen vorgibt. In 
einer ersten Ankündigung nach der Wahl. ließ er allerdings 
verlauten, sein Wunschkandidat für den Posten des Vize sei 
Fernando Henrique Cardoso, der bekannte Dependenztheore- 
tiker. Dessen Partei, die PSDB, ist mit ihrem Kandidaten 
Mario Covas auf dem vierten Platz gelandet und kann nun 
das Zünglein an der Waage spielen. Collor versucht anschei- 
nend, seine Kandidatur nach links zu öffnen. 


Aber auch Lula sieht schweren Zeiten entgegen. Die Rechte 
wird mit einer Generalmobilisierung gegen ihn antreten und 
sie wird alles tun, um ihre düsteren Prophezeiungen glaub- 
haft zu machen: Eine PT-Regierung werde Brasilien ins Chaos 
stürzen, die Investitionen ausbleiben und die große Kapital- 
flucht einsetzen. Schon nach den letzten Umfragen, die das 
Anwachsen Lulas anzeigten, schnellte der Schwarzmarktkurs 
für den Dollar in die Höhe, als "efeito estrela" - Sterneffekt- 
bezeichnete man dies (der Stern ist das Symbol der PT). Und 
die große Drohung wird auch nicht fehlen: Die Militärs wer- 
den einen Präsidenten Lula nicht ertragen - mit der Putsch- 
drohung wird in Brasilien auch heute noch Politik gemacht. 

tf 
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REZENSIONEN 


Costa Ricas Grenzen der Autonomie 


Der Politologe Wolfgang Lutterbach geht in seinem Buch am Beispiel 
Costa Ricas der Frage nach, welche Spielräume in der Außenpolitik 
einem Kleinstaat mit nichtrevolutionärer Regierung im mittelameri- 
kanischen Teil des US-amerikanischen "backyard" aktuell verbleiben. 
Diesbezüglich kommt er zu dem kaum überraschenden Schluß,: daß 
trotz einiger spektakulärer Ausnahmen, wie etwa der Friedensinitia- 
tive von Oscar Arias, nicht zuletzt angesichts der ökonomischen 
Abhängigkeiten die grundsätzliche Richtlinienkompetenz weiterhin in 
Washington D.C. angesiedelt ist und daß sich daran bis auf weiteres 
auch kaum etwas ändern dürfte. 


Das eigentlich Interessante an dem Buch ist die Darstellung und 
Analyse der Faktoren und Interessengruppen, die maßgeblich daran 
beteiligt waren, den USA zumindest auf diplomatischem Felde einige 
Teilniederlagen beizubringen, und der ambivalenten Rolle Costa Ricas 
in diesem Prozeß. In diesem Zusammenhang gebührt den Kapiteln 
über die Contadora-Verhandlungen und die Beziehungen zwischen der 
EG und Mittelamerika besondere Beachtung. Dies gilt in gleichem 
Maße für die Darstellung der partiell überaus engen Kontakte costa- 
ricanischer Stellen mit den vom Territorium des Landes aus operie- 
renden Contras unter dem Mantel der offiziell deklarierten "aktiven, 
unbewaffneten Neutralität" sowie für den Abschnitt über die Akti- 
vitäten der rechtsextremen Bewegung "Costa Rica Libre" und deren 
paramilitärischen Flügel. 


Im Mittelpunkt des Buches steht die Amtszeit von Luis Alberto 
Monge (1982-1986). Lutterbach war in dieser Periode im Auftrag der 
Friedrich-Ebert-Stiftung als Regierungsberater in San Jos6 tätig. 
Diesem Umstand ist es wohl mit zu verdanken, daß er mit einer 
Fülle von Detail- und Hintergrundinformationen aufwarten kann, die 
die Eigenheiten des costaricanischen "way of politics" belcuchten, 
aber auch durchaus symptomatisch sind für die Schwierigkeiten eines 
Landes .wie Costa Rica, überhaupt eine eigenständige Außenpolitik 
formulieren und wirksam betreiben zu können. Auch tragen Informa- 
tionen wie etwa die über den zum Honorarkonsul avancierten 
Chauffeur des Präsidenten oder über die Art der Gegenmaßnahmen 
anläßlich eines befürchteten US-amerikanischen "Lauschangriffs" auf 
den Präsidenten nicht nur zur Auflockerung eines an sich eher 
spröden Themas, sondern auch dazu bei, daß sich das Buch positiv 
von vielen anderen Analysen rein theoretischer Art abhebt, ohne 
sich dabei allerdings auf "Spiegel-Niveau" zu begeben. 
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Zu "begrüßen wäre ces allerdings gewesen, wenn der Autor auch die 
Rolle der Friedrich-Ebert-Stiftung und der SPD in Costa Rica zu- 
mindest ansatzweise konkretisiert und einer kritischen Reflektion 
unterzogen hätte. Doch sollte mensch sich durch dieses Manko 
ebensowenig wie durch die zuweilen etwas unkritische Übernahme 
von Interpretationen der costaricanischen Sozialdemokratie (etwa in 
Bezug auf die Ära Calderön) bzw. der Sichtweise der Exekutive 
(etwa bezüglich der Rolle des Parlaments) von der Lektüre dieser 
spannenden und kenntnisreichen Arbeit abhalten lassen. 


Jochen Fuchs 


Wolfgang Lutterbach: Costa Ricas Grenzen der Autonomie - Zur 
Außenpolitik eines Kleinstaats in Mittelamerika, Verlag Breitenbach, 
Saarbrücken, Fort Lauderdale 1989 i 


TERMINE 


Caracol-Tourne 89 "Yo te nombro libertad ich nenne deinen 
Namen: Freiheit) 


Caracol (Schnecke) das sind die Geschwister Julia, Luci und 
Vicente Bögeholz. 1974, ein halbes Jahr nach dem Militär- 
putsch in Chile kamen sie in die BRD. Die Gruppe besteht 
seit 1976. Sie singen Lieder Lateinamerikanischer Liederma- 
cher aber auch eigene. Mit dem Erlös der Konzerte unter- 
stützt Caracol kulturpolitische Selbsthilfeprojekte in Chile. 


Tourneablauf 


2.12.89 20.00 Uhr "Brunsviga', Karlstraße Braunschweig 

7.12.89 20.00 Uhr Bürgerzentrum Ehrenfeld, Venloerstraße 429 Köln 

8.12.89 20.00 Uhr Fritz Henssler Haus Dortmund 

15.12.89 20.00 Uhr VHS im WBZ Düsseldorf Bertha v.Suttner-Platz Düsseldorf 
18.12.89 20.00 Uhr Sonne, Feldkampstraße 90 Herne 

17.12.89 20.00 Uhr Caf& im Kulturforum Essen Steele, Dreiringstraße 7_ Essen 


Film und Diskussionsveranstaltung zur mexikanischen Näher- 
Innengewerkschaft Veranstalter: FDCL 

Ort: Mehringhof-Versammlungsraum, Sa, den 2.Dez., 20.00 Uhr 
An der Veranstaltung nimmt eine Vertreterin der Gewerkschaft 
teil. 

Film: "NO LES PEDIMOS UN VIAJE A LA LUNA" (Wir wollten 
nie eine Reise zum Mond) 

Der Film schildert die Situation der Näherinnen, die nach 
dem Erdbeben 1985 die erste unabhängige Gewerkschaft grün- 
deten. 


Dezember 1989 


ZEITSCHRIFTENSCHAU 


Blätter des iz3w Nr.161, November 1989 

Postfach 5328, 7800 Freiburg 
Schwerpunkt Counterinsurgency: Low Intensity Warfare-Länderbeispiele Bolivien- 
Guatenala-Philippinen-Südafrika und: Das CIA-Secret-Team als Drogendealer 
Länderberichte: Libyen, Afghanistan, Namibia, El Salvador 
Außerdem: Fatah-Kongreß/ Flüchtlinge in Honduras/ Kampagne zu Südafrika/ Rezen- 
sionen/ Kurzberichte. 
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envio Nr. 99, September 1989 

Edition Nahua, Postfach 101320, 5600 Wuppertal 1 
Die Kandidaten/ Das Wahlspektrum ist vollständig: Eine Analyse des Parteienspek- 
trums in Nicaragua, in der die geschichtlichen und aktuellen Hintergründe für 
die Zersplitterung der Parteien aufgezeigt werden. Außerdem wird deutlich, welche 
Splitterparteien mit welchen Personen eigentlich wo zuzuordnen sind. "Grüne Pro- 
bleme"-Ein Bericht über die ökologischen Probleme, ihre Ursachen und mögliche 


Lösungsansätze in Nicaragua. 


ami(antimilitarismus information) 11/1989 

Elßholzstr.11, 1000 Berlin 30 
Berichte: Tiefflug in den 90er Jahren/ Herbstmanöver und andere Umweltschäden/Eu- 
ropa grenzenlos für Polizei und Daten/ Opposition fordert Kündigung des deutsch- 
brasilianischen Atom-Abkommens.Recht: Doppelbestrafung für Tutalverweigerer:zum 
Urteil des OLG Karlsruhe.Im Vordergrund:Martin Krauß: Deine, meine, unsere Bun- 
deswehr/ Stoltenbergs Vorstellungen zur Hebung der Kampfmoral. 


ila-info Nr.130, November 1989 
Heerstr.205, 5300 Bonn 


Schwerpunktthema: Latinos in den USA-Situation der Latinos ir den USA/ Geschichte 
der mexikanischen Finwanderung/ Situation mexikanischer Frauen in den USA/ Lage 
der PuertorikanerInnen/ Hintergründe der salvadorianischen Flüchtlingswelle/ 
Interview mit "Superbario"/ Verhältnis von Solibewegung und Latinos in der BRD . 


Forum Nr.140 
Buchtstr.14/15, 2800 Bremen 1 


EG-Außenbeziehungen zu den Ländern der "Dritten Welt" Teil 1: ASEAN-SADCC-AKP 
(Lom&-Abkonmen) / Notizen aus der Szene/ Buchbesprechungen/ Diskussionsbeiträge/ 
Termine. 
informationsdienst südliches afrika Nr.5, September 1989 
Blücherstr.14, 5300 Bonni 
Schwerpunktthena: Namibia/Parteienlandschaft vor den Wahlen, Wahlprogramn der 
SWAPO, Wirtschaftslage, Bergbau, Verschuldung, Aktivität von N60s, Befreiungsbe- 
wegungen und Menschenrechte/ Südafrika/ Kampagne des zivilen Ungehorsams ‚Profit- 
strategien deutscher Unternehnen: Daimler und Laepple/ Zimbabwe/ Mosambik. 


Rundbrief Päd. Paulo Freire Nr.42-89 

AG SPAK, Adlzreiterstr. 23, 8900 München 2 
Bankierskonzept der Erziehung und zum Konzept einer befreienden Pädagogik/ Unter- 
drückte in Europa und A. Boal-Theaterarbeit/ Kulturelle Aktion/ Rezensionen 
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Inprekorr Nr.220, Oktober 1989 
Zülpicher Str. 7, 5000 Köln 1 
Kılas Der Stand der sowjetisch-kubanischen Beziehungen/ UdSSR: Perestroika und 
Beschäftigung/ Jugoslawien: Krise in Staat und Gesellschaft/ Irland: Wachsende 
Opposition gegen Sparpolitik/ die Internationale: Zur nationalen Frage in der 
Sowjetunion/ Meldungen aus der nationalen Arbeiterbewegung/ Buchrezensionen. 


EPK (Entwicklungspolitische Korrespondenz), Oktober 1989 

Postfach 2846, 2000 Hamburg 20 
Rü:.elsheim ist überall- Neue Strategien der Automultis: Entwicklungstendenzen 
und Perspektiven für die "Dritte Welt"- Strategie des "Global Sourcing"-Auto- 
industrie in den europäischen Randländern und der EG-Binnenmarkt-Fordismus in 
Brasilien-Taiwans Autoindustrie auf Expansionskurs-Scheitern der argentinischen 
Exportstrategie. 


Brasilien Nachrichten Nr. 102/1989 

An der Illoshöhe 30, 4500 Osnabrück 
PT-Träume und Alpträune auf dem Weg zum Sozialismus/ Interview mit Frederico 
Füllgraf über die PT vor den Wahlen/ "Ein Schlag gegen die Kirche der Armen?" 
Zur Teilung der Erzdiözese Sao Paulo/ Politische und kulturelle Engpässe der 
brasilianischen Entwicklung/ Verschuldung/ Kurznachrichten u.a. 


EINGEGANGENE BÜCHER 


Gerhard Pfeisinger/Stefan Schennach (Hrsg.): Kolonialwaren.Die Schaffung der 
ungleichen Welt. Verlag Lamuv, Göttingen, 1989, ISBN 3-88977-188-2. 


Alvaro Mutis: Der Schnee des Adnirals. Roman. Elster-Verlag, 7580 Bühl-Moos, 
1989, ISBN 3-89151-069-1. 


CAMUCH-Deutsche Komission für Frauenrechte in Chile {Hrsg.): Poesia Prisionera, 
Texte gefangener Frauen aus Chile. Verlag Libertäre Assoziation, Hamburg, 1989, 
ISBN 3-922611-08-7. Zu beziehen über: CAMUCH c/o B.Romer, Glashlittenstr.36, 2000 
Hamburg 36. 


Ulf Baumgärtner u.A.: D’Aubuisson's neue ARENA. Stop der Entwicklungshilfe an 
El Salvador. Bezugsadressen: Infostelle El Salvador e.V., Oscar-Romero-Haus, 
Heerstr.203, 5300 Bonn oder: Medico international, Obermainanlage 7, 6000 Frank- 
furt/M.-1. 


Ludwig Rzondetzko: Der Lehrgang vom Wilden zum Zivilisierten "Modern Man". Ein 
Programm von der spanischen Konquista bis zum Transfer der Pädagogik in Länder 
der "Dritten Welt". Verlag für Interkulturelle Kommunikation, Frankfurt/M., 1989, 
ISBN 3-88939-155-9. i 


Wolfgang Küper (Hrsg.)z Hochschulkooperation und Wissenstransfer. Aus der Reihe: 
Pädagogik:3.Welt. Verlag für Interkulturelle Kommunikation, Frankfurt/M., 1989, 
ISBN 3-88939-150-8. 


Iris Stolz: Adiös General-Adiös Macho? Frauen in Chile. Verlag Pahl-Rugenstein, 
Köln, 1989, ISBN 3-7609-1279-6. 


Trägerkreis des Internationalen Gegenkongresses der IWF/Weltbank-Kampagne/ Die 
Grünen im Bundestag (Hrsg.): Gegen IWF und Weltbank. Beiträge vom Internationalen 
Gegenkongeß der IKWF/Weltbank-Kampagne. Verlag Pahl-Rugenstein, Köln, 1989, ISBN 
3-7609-1274-5,. 


Ausstellung (12 Tafeln) 
(Preis auf Anfrage) 


Bestellungen an: 
AutorInnenkollektiv 
CoCoPiranhas 

c/o LAZ 

Crellestr. 22 

1000 Berlin 62 


.. gemahlen oder in Bohnen, auch in 

verschiedenen Mahlstärken. Für Wie- 
derverkäufer, Initiativen, Dritte-Welt- 
Läden, Kneipen, Büros, Kantinen und 
Cafes: 


ab 10 Pfund 2509 6,35 0M 
500g 12,50 DM 
ab 30 Pfund 2509 5,70 DM 
5009 11,25 DM 


ab 100 Pfund 250g 5,55 DM 
R 500g 10,95 DM 


. die milde Marke, bei der der Rohkaffee 
mit übersättigtem Wasserdampf behandelt 
wurde. Dadurch wird der Gehalt an Chloro- 
gensäuren stark reduziert. Das hervorragende 
Aroma des Nicaragua-Kaffees bleibt je- 
doch erhalten. (Nur im 500-g-Päckchen!) 


ab 10 Pfund 500 g mild 13,10 DM 
ab 30 Pfund 500 g mild 11,80 DM 
ab 100 Pfund 500 g mild 11,50 DM 


(in allen Preisen sind Mehrwertsteuer, 
Porto + Verpackung enthalten) 


Beratung und Bestellung beim: 


Hamburger Allee 52 
6000 Frankturt/Maın 90 
Tel. 069/ 778863 


DRITTE WEL 


Die neue Etappe des Krieges gegen Nicaragua - 
"Demokratisierung" zum Sturz der Sandinisten 


Broschüre 60 S. 


ab 10 Stück  6.- DM 


| Exemplar 7.- DM 


ab 30 Stick 5.- DM 
Bestellungen an: 
Städtepartnerschaft Kreuzberg- 
San Rafael del Sur 

c/o Susanne Iwan 
Katzbachstr. 7 

1000 Berlin 61 
oder Coco Piranhas (s. links) 


EI Salvador 


während der ARENA-Staat marschiert, 
überlegt die Bundesregierung wie sie 
künftig EI Salvador wieder Entwicklungs- 
hilfe geben kann. 


Wir weisen nach: 


noch immer kontrolliert der als Draht- 
zieher der Todesschwadrone geltende 
Ex-Major d’Aubuisson die Machtstruk- 
turen von ARENA. Das moderate Image 
des smarten Präsidenten Cristiani ist: 


"D'Aubuissons neue ARENA" 


(Broschüre, 80 $., mit Beiträgen von 
Leo Gabriel, G. Gottwald u.a., herg. 
von der Informationsstelle EI Salvador 
und medico international, DM 5,--) 


Die Wirklichkeit: 


EI Salvador steht exemplarisch für eine 
seit Jahrhunderten systematisch betrie- 
bene Unterentwicklung. Darin findet er 
seine Ursachen: 


"Der Krieg in EI Salvador" — 


(Buch, 200 S. eine nichts auslassende 
Einführung, herg. vom Gesundheitsladen 
Berlin und medico international, DM 10,--) 


Aktionsmaterial & Unterschriftenlisten 
zur Kampagne 

"Stopp der Entwicklungshilfe für Salvador" 
kostenlos (Rückporto in Marken beilegen). 


Bestellungen (möglichst mit Scheck) an: 


medico International 
Obermainanlage 7, 6000 Frankfurt - 1 


Wir brauchen dringend Spenden für die 
medizinische Hilfe für EI Salvador: 
Konto 1800 - Frankfurter Sparkasse 
Stichwort: EI Salvador 


